
		
			
		
	
Tanz auf dem Vulkan

 

Alarm in Merkur-Alpha – Myles Kantor und der Sonnentaucher

 

von Uwe Anton

 

Nachdem im gesamten bekannten Universum der „Hyperphysikalische Widerstand" erhöht wurde, kam es auch auf der Erde und auf allen Planeten der bewohnten Milchstraße zu verheerenden Auswirkungen. Die Zivilisation wurde technisch um mehrere Jahrhunderte zurückgeworfen. Auch fast zwei Jahre nach dem so genannten Hyperimpedanz-Schock sind noch immer nicht alle Konsequenzen bekannt.

Für die Bevölkerung der Milchstraße verschiebt sich zudem ein ganzes Weltbild: Auf einmal tauchen am Himmel neue Sternbilder auf .Dabei handelt es sich um„Hyperkokons",in denen Sternhaufen stecken, die seit Jahrmillionen der Galaxis entrückt waren. Zu ihnen zählen der Sternenozean von Jamondi und der Arphonie-Sternhaufen.

Darüber hinaus greift aus der Großen Magellanschen Wolke der mysteriöse „Gott" Gon-Orbhon nach der Macht: Sein Kult hat auf der Erde immer mehr Zulauf. In dieser Zeit entdecken Wissenschaftler auf Terra, dass Gon-Orbhon eine „innige Beziehung" zur Sonne besitzt.

Der MultiWissenschaftler Myles Kantor will dieses Phänomen untersuchen. Seine Arbeit ähnelt in mehrfacher Hinsicht einem TANZ AUF DEM VULKAN ... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Myles Kantor - Der Chefwissenschaftler legt für das Phänomen ARCHETIM oberste Priorität fest. 

Wool Garden - Der Chefmediker von Merkur setzt sich mit dem Takvorianismus auseinander. 

Attaca Meganon - Myles Kantors rechte Hand sorgt sich um die Pläne seines Chefs. 

Inshanln - Eine Koryphäe stößt zu Kantors Team - und bringt Myles Kantor in Verwirrung. 

Orren Snaussenid - Der Schohaake leidet unter seltsamen Träumen. 






1.

 

Merkur

12. Februar 1333 NGZ

 

„Nous dansons sur un volcan."

(Wir tanzen auf einem Vulkan.)

Comte Narcisse Achille de Salvandy (1795-1865), französischer Gesandter, im Jahre 1830 anlässlich eines Fests, das Bürgerkönig Louis Philippe für den König von Neapel gab.

 

„Eindeutig", sagte Attaca Meganon. „Die sechsdimensionale Strahlung hat sich soeben sprunghaft erhöht. Sol strahlt im ultrahochfrequenten hyperenergetischen Bereich weiterhin wie ein Christbaum."

Myles Kantor wunderte sich ein wenig, woher der USO-Major mit den Spezialgebieten Hyperphysik und Kybernetik diesen Ausdruck noch kannte, der vor zwei, drei Jahrtausenden erfunden worden sein mochte, vielleicht sogar vor noch längerer Zeit. Längst war er nicht mehr gebräuchlich. Andererseits war Meganon mit seinen 115 Jahren nicht einmal 60 Jahre jünger als er, und auch Myles kannte ihn: Seine Mutter Enza hatte die alten terranischen christlichen Bräuche gepflegt. Als Zellaktivatorträger hielt man Normalsterbliche mitunter für viel jünger - und unwissender -, als sie tatsächlich waren.

Geboren am ersten Dezember 1147 NGZ, dachte Kantor. Ich bin rein formal 185 Jahre alt, fühle mich aber wie 172 schließlich habe ich dank eines Zeitsprungs mit der SOL 13 Jahre „verloren". Ein Unsterblicher, der das Ende seiner natürlichen Lebensspanne vielleicht noch nicht erreicht hat.

Im Jahre 1174 NGZ hatte er von ES den Zellaktivator bekommen. Mit nicht einmal 30 Jahren war sein natürlicher Alterungsprozess aufgehalten worden. Er hatte den Körper eines jungen Mannes, aber die Erfahrung eines fast Zweihundertjährigen. Damit hatte er die durchschnittliche Lebensdauer eines Terraners beinahe erreicht - doch ihm stand die Ewigkeit offen, zumindest theoretisch.

Seit geraumer Zeit erforschte er mit seinem Team vom Merkur aus mit Hochdruck die teils sechsdimensionalen Ausstrahlungen, die von der Sonne abgegeben wurden. Er hatte sich zwangsläufig für den ersten Planeten des Sonnensystems als Basis entschieden: Das Forschungszentrum Merkur-Alpha, dem Volcan-Center angeschlossen war, verfügte über das derzeit einzige einsatzbereite Exemplar einer Ultra-Giraffe im Solsystem, des speziellen Ortergeräts UHF-N-2 von den Ausmaßen eines Einfamilienhauses, das ultrahohe Frequenzbereiche des hyperenergetischen Spektrums anmessen konnte. Sein Spitzname hatte eine ganz lapidare Erklärung - schließlich erreichte die irdische Giraffe in ihrer Ökosphäre ebenfalls besonders hohe Bereiche der Futterbäume. „Ich messe schon wieder ein sechsdimensionales Energiepaket an!", riss Meganon ihn aus seinen Gedanken. „Wir können..."

Myles fragte sich, wieso er sich plötzlich nicht mehr konzentrieren konnte, seine Gedanken abschweiften, obwohl die Zeit drängte und von seiner Arbeit vielleicht das Überleben der Menschheit abhing. Er spürte eine seltsame Spannung in sich, ein absolut fremdartiges und doch vertrautes Gefühl, das er schon früher niemandem genau hatte erklären können.

Der USO-Major fuhr fort, doch Myles verstand ihn von einem Augenblick zum anderen nicht mehr. Seine Stimme hatte sich verändert, war höher geworden, klang zirpend, piepsig, schien bis in den Ultraschallbereich verzerrt worden zu sein.

Myles öffnete den Mund - und schloss ihn sofort wieder. Er sah, dass Meganon noch immer sprach und dabei hektisch gestikulierte, doch seine Bewegungen wirkten abgehackt, verschwommen. Kantor hatte den Eindruck, ihnen nicht mehr folgen zu können, so schnell waren sie geworden.

Plötzlich standen zwei andere Wissenschaftler neben dem USO-Major. Myles hatte nicht gesehen, wie sie neben ihn getreten waren, sie waren mit einem Mal plötzlich da und starrten ihn ebenfalls an. „Was ...?", brachte er hervor und verstummte sofort wieder.

Das Labor hatte sich auf unheimliche Weise verändert. Die Anzeigen der Messgeräte und Positronikpulte flackerten so hektisch, dass die einzelnen Angaben ineinander übergingen, die Darstellungen der Holoprojektionen liefen rasend schnell ab. Schemen huschten durch den großen Raum und zogen Farbschlieren hinter sich her, nur um dann abrupt wieder zu verharren, ja fast zu gefrieren. Doch wenn sie sich dann erneut bewegten, geschah es so schnell, dass Myles ihnen mit Blicken nicht folgen konnte.

Ihm wurde schwarz vor Augen. „Nein", flüsterte er, „das ist doch schon längst vorbei..."

Er spürte, wie der Zellaktivator unter seinem linken Schlüsselbein heftig zu pulsieren begann.

Das Gerät reagierte auf die körperlichen Veränderungen, die ihn erfassten und mitzureißen drohten. Myles hatte das Gefühl, von einer rasenden Sturmflut weggespült zu werden.

Die Schwärze breitete sich aus. Hatte sie zuerst nur die Randbereiche seines Sehfelds erfasst, sickerte sie nun auch ins Zentrum, bildete Ausstülpungen, die sich verformten, dann konkrete Gestalt annahmen ...

Die Gestalt einer Uhr.

Es war eine eiserne Wanduhr, ein blaues Gehäuse mit einem großen Zifferblatt aus Bronze und fein ziselierten Verzierungen darüber, die das Geh- und die Schlagwerke zum Teil verdeckten. Myles fielen sofort die zwölf dunkelblauen Kartuschen und die fein gearbeitete Eisenzeiger auf.

Auf dem Gehäuse war das Gehwerk mit Spindelgang in der Mitte angebracht, links das Viertelstundenschlagwerk und rechts das Stundenschlagwerk. Die Schnurtrommeln waren - und das war sehr selten - ebenfalls aus Eisen gefertigt. Die geöffneten Seitentürchen boten einen Blick in das Gehäuse.

Myles kannte das kleine Kunstwerk. Es war eine Morez-Wanduhr mit Viertelstundenschlag aus dem ersten Drittel des 18. Jahrhunderts, wohl aus den dreißiger Jahren, signiert mit J.

Mayet ä Morbier. Das war Jean Baptiste Mayet, ein berühmter Uhrmacher seiner Zeit.

Es gab verschiedene Legenden über die Familie Mayet. Der Begründer des Hauses, Ignace, lebte im 17. Jahrhundert in. der französischen Ortschaft Morbier. Er hatte für ein lokales Kloster die Kopie einer Turmuhr aus Holz hergestellt. Um die neue Turmuhr dauerhafter zu machen - und auf Grund seiner Ausbildung als Schmied -, verwendete er als Material Eisen.

Nach diesem ersten Erfolg baute er mehrere Turmuhren und später nach der Einführung des Pendels ebenfalls erste Zimmeruhren aus demselben Material.

Die Erfolge mit Zimmeruhren veranlassten die Mayets, in der gesamten Region eine Arbeitsteilung zu organisieren. Es gab schließlich Gießer für Glocken und Räder, Räderhersteller, Zifferringhersteller und dann die Uhrmacher, die aus den Einzelteilen funktionsfähige Uhren zusammenbauten und justierten. Die Mayets galten als Begründer des Uhrmachergewerbes mit professioneller Arbeitsteilung.

Myles kannte die Uhr, weil sie Bestandteil seiner Sammlung war - oder zumindest gewesen war. Es war eins seiner wertvollsten Stücke, mehr als nur eine Uhr, ein Kunstwerk, entstanden im Jahr 1733.

Obwohl Myles wusste, dass er die Uhr eigentlich gar nicht sah, sich nur einbildete, sie zu erblicken, oder sich zufällig an sie erinnerte, während er in Ohnmacht fiel, erfüllte ihr Anblick ihn mit Begeisterung. Schon früh hatte sich seine Faszination für das Phänomen der Zeit in seinem Hobby ausgedrückt, dem Sammeln von Uhren. Doch seit wie vielen Jahren hatte er sich nicht mehr um seine Sammlung gekümmert, sie sträflich vernachlässigt? Praktisch von dem Tag an, da ES ihm den Zellaktivatorchip verliehen hatte, der ihn potenziell unsterblich machte. Und ihm auf seinem linken Oberarm ein rätselhaftes, handtellergroßes Mal in Form einer Spiralgalaxis verliehen hatte, dessen Bedeutung ihm bis heute verborgen geblieben war.

Eines Tages werde ich auch dieses Geheimnis lüften, dachte er, aber jetzt hat anderes Vorrang. Wie so oft schon.

Seit er in den Kreis der „Unsterblichen" aufgestiegen war, hatte er praktisch unermüdlich für das Wohl der Menschheit gearbeitet und dabei viel von sich aufgegeben. Kein Wunder, dass man ihn manchmal als blass bezeichnete, nicht nur wegen seiner auffälligen wächsernen Gesichtsfarbe. Die anderen sprachen nur verstohlen darüber, niemals in seiner Gegenwart, um seine Gefühle nicht zu verletzen, doch er verstand sich schon längst darauf, gewisse Zwischentöne herauszuhören. Auch wenn sie es niemals offen sagen würden, er wusste, was sie dachten.

Er hatte sein Leben geopfert, alles aufgegeben, was ihn früher einmal ausgezeichnet hatte, sich einzig und allein der Wissenschaft verschrieben.

Und nun...

Nun sah er Mayets antike Uhr, die fein gearbeiteten Eisenzeiger drehten sich immer schneller über die zwölf dunkelblauen Kartuschen, immer schneller, bis sie schließlich genauso rasten wie die Gestalten in dem großen Raum, der nun vollends von der Schwärze vereinnahmt worden war, und Myles sah nichts mehr außer dieser Schwärze... „Jetzt sehe ich gar nichts mehr", sagte er entrückt, als sei er ein unbeteiligter Zeuge, der seelenruhig beobachten konnte, was hier geschah, der in keinerlei Hinsicht persönlich betroffen war, nicht gefährdet...

Jetzt sehe ich gar nichts mehr...

Typische letzte Worte. Lapidar und unbedeutend. Belanglos.

Myles Kantor spürte, wie seine innere Spannung sich in einem leisen Seufzen entlud. Zu einem lauten Schrei hatte er keine Kraft mehr. Dann schlug er die Augen auf.

Der Medorob wich zurück, als hätte ihn die plötzliche Bewegung der Lider erschreckt. Er machte Platz für ein grobporiges Gesicht, das sich zu Myles herabbeugte. Im ersten Moment wusste der Unsterbliche es nicht einzuordnen.

Der Mund öffnete sich, und wie aus weiter Ferne drangen Töne an Myles' Ohren. Erleichtert stellte er fest, dass sie verständlich und die Bewegungen des Mundes nicht beschleunigt waren. „Wie fühlst du dich?", verstand er. „Besser. Es ist vorbei. „Was du wahrscheinlich hauptsächlich deinem Zellaktivator zu verdanken hast, der dein körperliches Gleichgewicht wiederhergestellt hat. Damit hat er auch zu deiner psychischen Stabilität beigetragen..."

„Wer bist du?", fragte Myles. „Wool Garden." Das Gesicht wich zurück. Myles sah nun die kurzen, silbergrauen Haare, die den Kopf bedeckten, und die normal breiten Schultern des Mannes. „Der Chefmediker von Merkur-Alpha."

Natürlich, dachte Myles. Wenn ein Unsterblicher zusammenbricht, kümmert sich mindestens der Chefmediker um ihn. Wenn man nicht sogar einen Spezialisten von Aralon einfliegen lässt. Aber... einen Spezialisten wofür? „Noch einmal", wiederholte Dr. Garden. „Wie fühlst du dich?"

„Gut", sagte Myles. Dass er den Chefmediker nicht persönlich kannte, wenn überhaupt nur ein paarmal auf Konferenzen gesehen hatte, lag in erster Linie an seinem Zellaktivator.

Träger dieser Geräte erkrankten so gut wie nie. Sie fühlten sich erst dann krank, wenn andere längst tot gewesen wären. „Ich habe deine Krankenberichte aufgerufen." Dr. Garden stand auf und ging zu einem Holoprojektor. „Du leidest unter einem Phänomen, das man ..."

„... Takvorianismus nennt", unterbrach Myles den Arzt. „Benannt nach dem mit dem Ganjasen und Cappin-Herrscher Ovaron befreundeten Zentauren, einem Produkt genetischer Zuchtexperimente, die von einer Gruppe Takerer rund 200.000 Jahre vor unserer Zeit auf der Erde durchgeführt wurden. Takvorian war ein echter Mutant, ein Movator. Er konnte mit dem willentlich gesteuerten Parasektor seines Gehirns in die Bewegungsabläufe des vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums eingreifen. Es war ihm möglich, im Sichtbereich ablaufende Bewegungen bis zum Faktor fünfzig zu beschleunigen oder zu verzögern. Ich kenne meine Krankengeschichte genau, Wool."

Myles verschwieg, was ihm tatsächlich Sorgen bereitete. Dieser Takvorianismus - jedes Kind musste einen Namen bekommen! - war bei ihm zum ersten Mal im Jahr 1166 NGZ aufgetreten, kurz vor seinem 18. Geburtstag. Phasenweise hatten sich seine Lebensäußerungen um das Viereinhalbfache verlangsamt. Dabei hatte er in einem Zustand geistiger Abwesenheit von einer Uhr gesprochen, die bald ablaufen werde.

Genau, wie er an diesem Tag solch eine Uhr gesehen hatte.

Aber seit Jahrzehnten - ach was, seitdem er den Zeilaktivator erhalten hatte! - war er von diesem Phänomen verschont geblieben. Damals, 1166, war ihm allerdings bewusst geworden, dass hinter seiner Sehnsucht, ohne Behinderung durch den Kosmos zu reisen, der Wunsch nach einer körperlosen Existenz stand.

Zumindest hatte er das damals geglaubt.

Seine mittlerweile verstorbenen Eltern Enza Mansoor und Notkus Kantor hatten NATHAN zurate gezogen und den Metalysator entwickelt, eine Maschine, die Körper und Bewusstsein trennen konnte. Aber ihr Experiment hatte sich letzten Endes als Fehlschlag erwiesen. Er hatte seinen Geist nicht endgültig vom Körper lösen können, und eben dieser Körper war - welche Ironie! - mittlerweile relativ unsterblich. ;Den Wunsch nach einer körperlosen Existenz hatte er schon so lange nicht mehr verspürt, dass er ihn fast vergessen hatte. Scheinbar fesselte ihn der Zellaktivator in vielerlei Hinsicht ans Leben. „Genau." Dr. Garden schaute auf ein Datenholo. „Was ist mit dir passiert? „Die Zeit hat sich für mich subjektiv beschleunigt. Anders ausgedrückt: Meine Eigenzeit schien sich zu verlangsamen."

„Also genau wie damals, als der Takvorianismus zum ersten Mal auftrat." Der Mediker blickte von dem Holo auf. „Damals hat dein Körper Symptome einer Infektion gezeigt. Meine Untersuchungen ergeben, dass dies auch diesmal der Fall war. Allerdings schien sie sofort unterdrückt zu werden. Sämtliche Körperwerte sind wieder normal."

„Der Zellaktivator." Myles wollte sich aufrichten, doch ein strenger Blick des Arztes hielt ihn davon ab. „Das war auch meine Vermutung. Wenn der Takvorianismus im Zusammenhang mit der Infektion steht oder sogar von ihr ausgelöst wurde, hat der Aktivator das Phänomen vielleicht unterdrückt oder sogar beendet."

„Die Frage ist nur", sagte Myles nachdenklich, „wieso tritt dieses Phänomen ausgerechnet jetzt wieder auf?"

Der Mediker schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was diesen Rückfall ausgelöst hat, aber es gibt im Moment keinerlei Anzeichen dafür, dass du so etwas noch mal erleben wirst. Der Zellaktivator hat deine Körperfunktionen normalisiert. Dennoch werden wir der Sache auf den Grund gehen. Ich werde dich noch ein paar Tage unter Beobachtung halten und gründlich auf den Kopf stellen, wie man so schön sagt..."

„Vergiss es." Diesmal schwang Myles endgültig die Beine vom Medo-Bett. „Dafür habe ich wirklich keine Zeit."

„Willst du das Risiko eingehen, dass das Phänomen noch einmal auftritt und du dann für längere Zeit ausfällst?"

Myles zögerte. Er hatte andere Probleme als seine Gesundheit, die im Prinzip vom Zellaktivatorchip garantiert wurde. Die Lage spitzte sich rasant zu.

Sie wussten, dass in der Sonne eine tote Superintelligenz namens ARCHETIM - oder zumindest ihr Körper, ihre Essenz - verborgen war. Dass ARCHETIM Urheber des sechsdimensional strahlenden Juwels war, das vor Urzeiten schon ES auf die Sonne aufmerksam gemacht hatte. Dass die Wesenheit Gon-Orbhon, die derzeit von einem Teil der Menschheit als Gott verehrt wurde, ebenfalls von ARCHETIM angelockt wurde. Dass ein sechsdimensionaler Jetstrahl von Sol in Richtung Große Magellansche Wolke ausging.

Mit Hilfe der Ultra-Giraffe hatte er festgestellt, dass dieser Jetstrahl keineswegs schwächer geworden war, sondern seit vier Tagen, seit dem 8. Februar 1333 NGZ, um 100-bis 1000mal mehr sechsdimensionale Energiepakete transportierte als zuvor!

Warum? Was hatte den Jetstrahl zu dieser Reaktion veranlasst? Was trieb Gon-Orbhon? „Du verlässt meine Station nur auf eigene Verantwortung", sagte der Mediker. „Meinetwegen." Myles nickte müde. „Eine gründliche Untersuchung, aber dann muss ich wieder an die Arbeit."

Es sieht nicht so aus, dachte er düster, als hätten Bull, Gucky, Tolot und Daellian in der Großen Magellanschen Wolke mit ihrer Mission Erfolg gehabt.

Aber das war nur einer der Schauplätze, die im Auge zu behalten waren. Die Nachrichten, die vom Sternenarchipel Hayok das Solsystem erreicht hatten, klangen alles andere als erheiternd.

Seit der kompletten Materialisation von Jamondi am 8. September 1332 NGZ war ein halbes Jahr vergangen.

Rhodan und Atlan hatten sich demnach tatsächlich lange Zeit im Sternenozean von Jamondi aufgehalten. Nun aber waren sie verschollen ... mit unbekanntem Ziel!

Immer mehr wurde offenbar, dass eine noch nicht sonderlich erforschte Macht namens Kybb den Sternenozean beherrschte. Ihr gegenüber standen die so genannten Motana, deren Verbündete sich als Schildwachen bezeichneten. Jene sechs unsterblichen Einzelpersonen waren mittlerweile auch auf Terra namentlich bekannt.

Selbstverständlich war Myles per Funk-Relaisbrücke jederzeit über die Vorgänge bei Jamondi und Hayok informiert. Durch ein - allerdings noch sehr loses - Netz von Funk- und Ortungssatelliten war der Sternenozean von Jamondi mittlerweile einigermaßen stellarkartografisch erschlossen.

Nach seiner Auffassung stellte das gesamte Gebiet ein einziges Pulverfass dar.

Auf der einen Seite standen schier unerschöpfliche Horden der Kybb und ihre wichtigste Waffe, die so genannten Kybb-Titanen, gewaltige Riesenschiffe.

Auf der anderen Seite standen die Motana, die fünf Schildwachen und deren begrenzte Flotte von Rochenschiffen.

Ob und wie die Fronten aufeinander prallen würden, ließ sich noch nicht sagen. Niemand wusste, was sich aus dem Szenario entwickeln würde. Aber eins schien sicher: Jene unglaubliche Gefahr, wegen der die Superintelligenz ES die Hyperkokons geschaffen hatte, existierte entweder nicht mehr - oder sie wirkte nicht von Jamondi aus.

Wirklich keine guten Aussichten, dachte Myles. Er konnte nur hoffen, dass die Einsatzflotte Hayok - immerhin unter Julian Tifflors Kommando - mit PRAETORIA sowie die Arkoniden unter dem Kommando von Mascant Kraschyn die Lage bei Hayok unter Kontrolle hielten.

Er jedoch hatte andere Sorgen. Und andere Aufgaben.

Sein Interesse musste ausschließlich Sol gelten, dem Gestirn des heimatlichen Sonnensystems. Und der toten Superintelligenz ARCHETIM, die in der Sonne verborgen war.

 

2.

 

Volcan-Center „Feuer soll man nicht in Papier einhüllen."

Iratio Hondro (2276-2329), Obmann von Plophos, Zellaktivatorträger, kurz vor seinem Tod auf dem Planeten Opposite zu Perry Rhodan. „Kein Befund." Dr. Wool Garden schüttelte den Kopf. „Kein Anzeichen für eine Infektion, keine auffälligen Veränderungen der Körperwerte."

„Habe ich es nicht gesagt? Das hätten wir uns sparen können. Ich habe definitiv andere Dinge zu tun ..."

„Du wolltest schließlich auch Gewissheit haben, oder?" Der Arzt runzelte die Stirn. „Die ich dir allerdings nicht geben kann. Ich kann nicht ausschließen, dass sich dieser Vorfall jederzeit wiederholen könnte."

Myles schloss seine Montur. „Damit muss ich leben. Ich habe schon Schlimmeres durchgemacht." Seine Gedanken glitten kurz zurück ins Jahr 1171 NGZ, in die Zeit, als die Superintelligenz ES ihm den Zeilaktivator noch nicht verliehen hatte. Damals hatte er durch ein Attentat beide Beine verloren. Bei der Vergabe des Aktivators hatte ES dann seine körperliche Unversehrtheit wiederhergestellt - allerdings praktisch gegen seinen Willen. Bis heute fragte er sich, aus welchen Motiven die Superintelligenz so gehandelt hatte. Was hatte sie mit ihm vor?

Der Mediker führte Myles aus dem Untersuchungsraum. „Bei der geringsten ungewöhnlichen Wahrnehmung findest du dich wieder bei mir ein."

Kantor nickte geistesabwesend. Als sich sein Zeitablauf veränderte, hatte es keinerlei Vorwarnung gegeben. Sollte das Phänomen noch einmal auftreten, würde man ihn wieder in die Medo-Station einliefern. Ansonsten würde er sich seiner Arbeit widmen. „Du wirst übrigens schon erwartet", sagte der Mediker. Er öffnete die Tür, und Myles stand Attaca Meganon gegenüber.

Der Terraner war schlank und etwas größer als Myles. Sein blondes Haar war links gescheitelt, das schmale Gesicht wurde von strahlend blauen Augen beherrscht. Meganon war sonnengebräunt und machte stets den Eindruck, als hielte er sich den ganzen Tag unter freiem Himmel auf. Und er wirkte sehr sportlich, obwohl Myles wusste, dass er in Wirklichkeit nicht den geringsten Wert auf Körperertüchtigung legte.

Was für ein Unterschied zu meinem knochigen, blassen Gesicht mit den großen Augen und den dichten Brauen, dachte Myles. Er wusste selbst, dass er nicht besonders attraktiv war.

Manchmal schien es ihm, als sei das einzig Interessante an ihm die eine dünne Strähne, die ihm ständig über die Augen fiel.

Attaca war schon auf seiner Heimatwelt Terra ein hoffnungsvoller Hyperphysiker, Kybernetiker und Koko-Interpreter gewesen, bevor er 1251 NGZ über das Camelot-Büro von Olymp in die Camelot-Bewegung eintrat. Zusammen mit dem Sprecher der Camelot-Siganesen, Alberno Pintoras, hatte er an mehreren bahnbrechenden Entwicklungen in der Hochphase der Thoregon-Epoche mitgearbeitet. Unsterblich war sein Name durch die „Meganon-Welle" geworden, die auch im Zusammenhang mit Trokan angemessen wurde und Rhodan nach jahrelangem Exil 1288 NGZ erstmals wieder ins Solsystem lockte.

Anschließend hatte er auf dem GILGAMESCH-Modul ENZA die Aufgabe des Wissenschaftlichen Leiters inne und trat nach dem Ende der Camelot-Bewegung Anfang 1292 NGZ in die USO ein. Dort wurde er zur TRAJAN versetzt, stieg dort sofort zum Chefwissenschaftler auf. 1325 NGZ erhielt er seine Versetzung ans Volcan-Center auf Merkur, wo er seit geraumer Zeit zum engeren Team um Myles Kantor gehörte.

Meganon lächelte. „Wie ich gehört habe, geht es dir wieder gut."

„Das wird sich zeigen. Jedenfalls hat unser geschätzter Chefmediker keine Veranlassung gefunden, mich mit Medikamenten voll zu pumpen. Weshalb bist du hier? Habt ihr einen Durchbruch erzielt?"

Der USO-Major schüttelte den Kopf. „Ohne dich? Nein, ich wollte dir nur sagen, dass Inshanin eingetroffen ist und es kaum erwarten kann, dich kennen zu lernen."

„Inshanin?" Kantor runzelte überrascht die Stirn. „Endlich ist er da! Er wird eine exzellente Verstärkung unseres Teams sein!"

Der Plophoser war ein aufstrebender Stern am Himmel der Hochfrequenz-Physik. Er hatte zahlreiche Aufsehen erregende Veröffentlichungen aufzuweisen. Kein Wunder, dass Kantor eine solche Koryphäe kurzerhand als dringend benötigte Fachkraft für sein Team angefordert hatte.

Myles nickte dem Arzt kurz zu und folgte Attaca aus der Medo-Station. „Aber du kennst ihn nicht persönlich, richtig?", dämpfte Meganon Myles' Begeisterung. „Allein von seinen Publikationen her ist er dir ein Begriff."

„Ja. Doch ich bezweifle nicht, dass er eine wertvolle Verstärkung für uns sein wird. Warum fragst du?" .Attaca lächelte schwach. „Nur so."

Myles musterte seinen Kollegen. „Komm mir nicht damit. Bei dir ist nichts einfach nur so."

Der USO-Major hob die Schultern. „Geboren 1294 NGZ auf Plophos", sagte Myles. „Kam 1314 NGZ zur Erde, Studium an der Universität von Terrania. Abschluss und Promotion Mitte 1317 NGZ. Zunächst Forschung für diverse Privatinstitute und Firmen, aber 1326 NGZ Einbindung in die >Hyperimpedanz-Forschung< der Universität von Terrania. Diverse Veröffentlichungen, alle unter dem schlichten Namen Inshanin. Und ohne Bild, wie mir aufgefallen ist. Das ist doch allgemein bekannt. Verrätst du mir jetzt, worauf du hinaus möchtest?"

„Inshanin wartet im Konferenzraum Eins auf uns. Gedulde dich noch ein paar Minuten."

Sie war eine interessante Erscheinung.

Eine andere Beschreibung fiel Myles auf Anhieb nicht ein. Eine etwa einen Meter und achtzig große, dunkelhaarige Frau mit ebenmäßigen Zügen, einer extravaganten, kantig wirkenden Kurzhaarfrisur und einer modischen Brille. Also genau mit der Art von Stilbewusstsein und modischem Brimborium, das weder Myles noch seine Kollegen auf Merkur auch nur ansatzweise schätzten.

Mit forschen Schritten kam sie auf ihn zu und streckte die Hand aus.

Verwirrt runzelte Myles die Stirn. Er sah sich kurz um, doch außer ihm konnte niemand sonst gemeint sein. „Ja?", sagte er. „Kann ich dir helfen?"

Aus dem Augenwinkel sah er, dass Attaca hinter ihm breit grinste.

Praktisch ohne sein Dazutun schüttelte sie seine Hand. „Umgekehrt. Ich wurde angefordert, um dein Team zu unterstützen. Wir können gleich mit der Arbeit beginnen, mein Quartier beziehe ich später. Es scheint ja sehr dringend zu sein. Ich bekomme nicht oft Einsatzbefehle mit den Hinweisen dringend und streng geheim."

„Du... bist Inshanin?"

Nicht minder verwirrt als er, schob sie mit einem Finger die Brille hoch. In der Tat, eine Brille, eine dieser altmodischen Sehhilfen, von denen Myles angenommen hatte, sie nur noch in Museen vorzufinden. Andererseits... die meisten Leute gingen davon aus, auch antike Wanduhren nur in Museen rinden zu können, und dem war ja keineswegs so. „Ja. Hast du mich denn nicht eigens angefordert?"

Myles schob die Haarlocke aus der Stirn. „Äh ... doch. Natürlich. Ich bin Myles Kantor, Leiter der Operation ARCHETIM. Als ihm klar wurde, dass sie das schon wusste, hielt er inne. „Ich ... äh... aus den Unterlagen ging nicht hervor, dass du eine Frau bist."

„Du jedenfalls bist ein Mann. Myles Kantor. Ich eine Frau. Inshanin. Und wir sind beide Wissenschaftler. Faszinierend, nicht wahr? Können wir dann mit der Arbeit beginnen?" In ihren dunklen Augen blitzte es auf. Nein, es war wohl ein Reflex der getönten oder gespielten Brillengläser, die Augen selbst konnte er gar nicht sehen.

Myles fluchte stumm. Er hatte sich mit einigen Kollegen über Inshanin unterhalten, bevor er sie für Voican-Center angefordert hatte, und alle hatten sie für einen Mann gehalten. Er hatte sich niemals Gedanken darüber gemacht, sich nur für den wissenschaftlichen Gehalt der Arbeiten interessiert.

Im Grunde spielte es nicht die geringste Rolle, dass sie eine Frau war. Warum also verunsicherte sie ihn dermaßen?

Er lachte leise. „Selbstverständlich. Komm mit, ich stelle dir alle notwendigen Unterlagen an deinem Arbeitsplatz zur Verfügung. Es wird eine Weile dauern, bis du dich eingearbeitet hast. Die bereits vorliegenden Daten stehen dir in der Hauptpositronik zur Verfügung. Du bist selbstverständlich zugriffsberechtigt."

„Ohne eine weitere Sicherheitsüberprüfung?" Sie sah ihn auffällig herausfordernd an.

Für Myles eine Spur zu auffällig. Er seufzte innerlich. Auf seinen Schultern lastete schon genug, auch ohne eine extrovertierte Hochfrequenz-Physikerin. „Du meinst, die bisherigen fünf haben nicht ausgereicht?"

„Vielleicht stellt ja die nächste endlich fest, dass ich eine Frau bin, und wir können loslegen.

Meine Kompetenz auf dem Gebiet der Hyperimpedanzforschung ist dir bekannt. Erspare mir also die Belanglosigkeiten und komm gleich zu den wichtigsten neuen Erkenntnissen. Den Rest kannst du deinen Assistenten überlassen."

Myles hatte plötzlich einen trockenen Mund. Attaca räusperte sich - unbehaglich, wie es dem Unsterblichen vorkam.

Sie greift mich vor einem engen Mitarbeiter an, dachte er, und das kaum eine Minute nachdem sie den Fuß hier hereingesetzt hat. Das kann auf Dauer nicht gut gehen ... „Jeder gute Wissenschaftler arbeitet gewissenhaft und konsequent", erwiderte er. „Deinen Veröffentlichungen ist zu entnehmen, dass du nicht anders vorgehst. Die Daten, von denen ich spreche, sind aktuell. Mir wäre es sehr recht, wenn du sie dir ansiehst." Er betonte den letzten Satz und sah sie herausfordernd an. „Selbstverständlich. Wenn du darauf bestehst... Obwohl ich der Meinung bin, dass wir uns die Zeit sparen könnten." Sie erwiderte seinen Blick auf provozierende Weise.

Er kam sich vor, als würde er zu einem Studenten im ersten Semester sprechen. „Um brauchbare Ergebnisse zu erzielen, müssen wir uns diese Zeit nehmen. Unsere Arbeit nützt niemandem, wenn wir wichtige Grundlagenforschung außer Acht lassen! Haben wir uns verstanden?"

Inshanin setzte zu einer Erwiderung an, überlegte es sich dann jedoch anders.

Myles atmete auf. Schlagartig wurde ihm klar, dass er und Inshanin schon von der ersten Sekunde an gegen den jeweils anderen auf Krawall gebürstet waren. Normalerweise sollte so etwas einen Unsterblichen nicht bekümmern; er würde die Lage schon allein aufgrund seiner Erfahrung früher oder später in den Griff bekommen. Bis dahin jedoch würde es die Luft des Zentrallabors zum Knistern bringen.

Er fragte sich, wieso er Inshanin mit dieser unterschwelligen Aggression begegnete - und sie ihm. Er konnte es sich einfach nicht erklären; in der jetzigen Situation hatte er ganz andere Sorgen. Das muss aufhören, dachte er. Es ist die reinste Kinderei. Wir müssen zusammenarbeiten.

Aber dann wischte sie mit einem einzigen Satz seine guten Vorsätze zur Seite. „Natürlich berücksichtige ich die von euch geleistete Grundlagenforschung. Meine letzte Veröffentlichung handelt allein von diesem Thema. Hast du sie nicht gelesen?" Lächelnd drehte sie sich um. „Wenn du mir nun meinen Arbeitsplatz zeigen würdest..."

Myles atmete tief ein. Er schwieg, wollte nicht noch einmal gegen Inshanins unterschwellige Aggression halten. Ihm war klar, dass sie noch stundenlang so weitermachen konnten. Sie gehörte zu dem Typ Frau, der stets das letzte Wort behalten wollte.

Und er befürchtete, dass er der Typ Mann war, der irgendwann auf- und ihr nachgeben würde.

Ungeduldig trommelte Myles Kantor mit den Fingern auf das Positronik-Terminal. Fast täglich wurden in Volcan-Center hyperphysikalische Durchbrüchen erzielt. Noch öfter trafen Meldungen von technischen Optimierungen ein, die an anderer Stelle - hauptsächlich in der Waringer-Akademie von Terrania -vollbracht worden waren. Die Wirkungsgrade zahlreicher Aggregate wurden mit fast Schwindel erregendem Tempo verbessert, die technische Optimierung von Geräten, die nach alten Standards funktionierten, schritt ebenso gut voran.

Nicht zuletzt wegen seiner Anwesenheit war der Merkur zu einer Art Sammelstelle für derartige Informationen geworden. Doch bei dem dringlichsten Thema - ARCHETIM -traten sie auf der Stelle.

Seine Hoffnungen wurden auch diesmal nicht erfüllt. Die gesamte Datenflut enthielt kaum etwas Neues über die tote Superintelligenz in der Sonne.

Myles seufzte leise.

Die Wissenschaftler auf dem Merkur bearbeiteten zwei zentrale Forschungsfelder, einerseits die neuen physikalischen Bedingungen nach dem Hyperimpedanz-Schock, andererseits eben ARCHETIMS Psi-Korpus, der in der Sonne verborgen war.

Was die Folgen der Hyperimpedanz betraf, so ging es durchaus voran, auch wenn Myles allmählich klar wurde, dass sie unter den gegebenen physikalischen Bedingungen vielleicht nie mehr an alte Errungenschaften anknüpfen konnten. Die Kosmokraten haben uns in die Steinzeit zurückkatapultiert, dachte er, und daran werden wir noch lange zu knabbern haben.

Er wusste, dass er ungerecht war. Steinzeit... Dieser Begriff war natürlich völlig polemisch.

Terra war gut vorbereitet gewesen, hatte die Auswirkungen der Hyperimpedanz von allen Zivilisationen in der Milchstraße vielleicht am besten verkraftet. Und es war keineswegs so, dass die Menschheit sich mit Faustkeilen und Feuerstöcken behelfen musste. Nein, aus ihm sprach nur die Frustration darüber, mit dem Problem ARCHETIM nicht voranzukommen. Vor allem: es niemals zuvor entdeckt zu haben, zu einem Zeitpunkt, als ihm noch High-End-Technologie zur Verfügung gestanden hatte.

Er hörte ihr Räuspern erst, als sie direkt hinter ihm stand. „Ich habe neue Daten zur Wiedererrichtung des Kristallschirms!" Inshanin sah ihn erwartungsvoll an und schob kurz die Brille zurecht. „Ich habe sie dir vor einer Stunde geschickt. Da ich bisher nichts von dir gehört habe, dachte ich, ich schaue mal nach dem Leiter der Operation ARCHETIM."

Der Wissenschaftler erstarrte. Die Auswertung der Datenflut war plötzlich nebensächlich. Er drehte sich mit seinem Sessel um und sah die Plophoserin an.

Natürlich - in ihren Augen stand die Kampfansage. „Die Aufarbeitung der Daten erfordert eine gewisse Zeit. Ich kann mich nicht bei jedem Mitarbeiter persönlich bedanken, wenn er mir seine Arbeit sendet."

„Ich bin nicht jeder Mitarbeiter, und ich wende mich nicht wegen jeder beliebigen Entdeckung an meinen Vorgesetzten. Nur bei solchen, die mir sehr wichtig vorkommen."

Myles lehnte sich zurück. Inshanins Zorn bereitete ihm ein fast kindliches Vergnügen. Sie war wütend, weil er sie ignoriert hatte. Nun ja, nicht ignoriert... Er nahm sich die Daten, die sie schickte, immer sofort vor, reagierte jedoch nur darauf, wenn sie etwas mit ARCHETIM zu tun hatten.

Dieses Verhalten konnte er sogar einigermaßen vor sich selbst rechtfertigen. Das Hauptaugenmerk aller Wissenschaftler in Merkur-Alpha hatte dem Korpus der Superintelligenz zu gelten, doch deshalb durften sie die anderen Forschungen nicht vernachlässigen.

Andererseits ... Er war sich durchaus bewusst, dass er sie gezielt ärgerte, indem er sie ... nun ja ... ignorierte, wo er nur konnte. Diese Erfahrung hatte sie noch nicht gemacht. Bisher war sie in ihrem jeweiligen Umfeld stets diejenige gewesen, die sagte, wo es langging.

Myles genoss ihre Wut. Es war ihm gelungen, sie in ihre Schranken zu weisen. Noch einmal würde sie ihn nicht vor einem Mitarbeiter blamieren.

Gleichzeitig glaubte er, eine leise Stimme tief in seinem Inneren zu hören, die ihm eindringlich zuflüsterte, dass er sich geradezu pubertär benahm. „Hat man dir nicht mitgeteilt, dass die Forschungen über ARCHETIM ab sofort absoluten Vorrang haben?" Er stand auf, weil er nicht ständig zu ihr hochschauen wollte. „Hältst du das für klug? Ich habe auf meinem Gebiet gewisse Fortschritte erzielt ..."

Sie standen sich jetzt Auge in Auge gegenüber. Myles hatte das Gefühl, kleiner als Inshanin zu sein. „Ja", antwortete er. „Natürlich sind insbesondere die wichtigsten Punkte der anderen Forschungen, die Energiegewinnung durch Sonnenzapfung und die Wiedererrichtung des Kristallschirms, von grundlegender Bedeutung. Aber handfeste Ergebnisse werden noch eine Weile auf sich warten lassen, auch wenn wir auf beiden Gebieten mittlerweile definitiv Licht am Ende des Tunnels sehen."

„Und deshalb sollten wir ..."

Myles schüttelte den Kopf und hob eine Hand. Zu seiner Überraschung verstummte Inshanin. „Wann die Technologie der Sonnenzapfung genügend Fortschritte gemacht hat, um mit ihrer Hilfe wieder den Kristallschirm zu errichten, steht noch in den Sternen. Nach den ersten Versuchen mit der RAINBOWII haben wir zwar die grundlegende Zapftechnik im Griff, doch die Hyperkristalle haben sich - genau, wie ich es befürchtet habe - mehrfachen Zapfvorgängen als nicht gewachsen erwiesen."

„Du vergisst die Nachrichten von Aktakuls Experimenten und erfolgreichen Sonnenzapfversuchen, die wir erhalten haben..."

„Keineswegs. Wir haben die Forschung auf den vergleichsweise stabilen roten Khalumvatt ausgedehnt, und es gibt durchaus vielversprechende Meldungen. Aber das alles muss zurücktreten. ARCHETIM gilt unser Hauptaugenmerk. Da der Jetstrahl mittlerweile um einen Faktor von 100 bis 1000 vermehrt sechsdimensionale Energiepakete transportiert, sah ich mich zu dieser Anweisung gezwungen. Das gilt insbesondere auch für die auf Merkur installierte Ultra-Giraffe."

Er hielt ihrem Blick stand. Natürlich hätte er sie persönlich über seine Entscheidung informieren können; es wäre zumindest ein netter Zug von ihm gewesen.

Aber ihm lag nichts daran, nett zu Inshanin zu sein. „Ich hatte es mir gedacht. Es wird mir keine Mühe bereiten, mich auf neue Anforderungen einzustellen. Aber dieses Anzeichen mangelnder Teamfähigkeit wird in meiner Dokumentation zur Erwähnung kommen." Sie drehte sich um und ging so geräuschlos, wie sie gekommen war.

Kantor genoss einen Moment lang seinen kleinen Sieg, dann holte ihn der Alltag wieder ein. „Wo bleibst du, Myles?", erklang Attaca Meganons Stimme, der ihn über sein Multifunktionsarmband anrief. „Du hast selbst eine Konferenz anberaumt."

Myles fluchte leise. Nein, so ging es nicht weiter. Er musste herausfinden, wieso Inshanin ihn zu solchen Reaktionen trieb, und dann seinen Frieden mit ihr schließen.

Ansonsten würde früher oder später ihrer aller Arbeit darunter leiden.

Aber die eigentliche Leidtragende würde dann die Menschheit sein. „Ich bin mir sicher", sagte Myles Kantor und sah die versammelten Top-Wissenschaftler von Merkur-Alpha der Reihe nach an. Inshanin, Attaca Meganon, Aileen Helsin, Tyun-Theris, Kyran Anteral, Rui Agh'anas - sie alle erwiderten seinen Blick mehr oder weniger verwirrt.

Myles mochte keine Konferenzen. Sie waren eigentlich unnötig. Zumindest in diesem Fall würde sich niemand seiner Argumentation verschließen können. Es war an der Zeit, endgültige Entscheidungen zu treffen. „Hast du dir das auch gut überlegt? Die Arbeiten am Kristallschirm und der Sonnenzapfung sind sehr wichtig für die Zukunft Terras. Vielleicht können wir mit unserem Personal auch allen Projekten gerecht werden?"

Myles verspürte einen Stich in der Brust. Das sagte ausgerechnet Attaca Meganon, den er bislang als eine Art Stellvertreter gesehen hatte, vielleicht sogar als potenziellen Nachfolger.

Obwohl er als Unsterblicher sich darüber eigentlich keine Gedanken zu machen brauchte.

Er sah flüchtig zu Inshanin hinüber. War das ihr Werk? Zuzutrauen war es ihr, so wütend, wie sie ihn hatte stehen lassen.

Du selbst trägst die eigentliche Schuld, dachte er. Mach dir in dieser Hinsicht gar nichts vor! „Ja", antwortete er. „Ich habe in letzter Zeit über nichts anderes mehr nachgedacht. Die Sonnenzapfung, der Kristallschirm ... natürlich sind diese Forschungen von ausschlaggebender Bedeutung für die Menschheit und die gesamte Liga Freier Terraner.

Aber in langfristiger Hinsicht. Kurzfristig ist einzig und allein ARCHETIM wichtig. Falls Gon-Orbhon weiterhin Energien aus dessen Korpus zieht, wird es vielleicht keine Menschheit mehr geben, die der Sonne Energie abzapfen könnte. Uns bleibt keine Zeit mehr!"

„Wieso?," fragte - natürlich - Inshanin. „Der mittlerweile schon oft beschriebene Boost des sechsdimensionalen Jetstrahls bedingt eindeutig, dass die Forschungen zum Thema ARCHETIM ab sofort vor allem anderen Vorrang erhalten. Wir müssen herausfinden, was es damit auf sich hat."

Inshanin war nicht dumm. Sie schwieg.

Myles, dachte er. Myles. Auch wenn sie noch nicht über diesen dummen Kompetenzstreit hinweg sein sollte... du selbst wenigstens solltest darüber nur noch lachen können.

Er lachte leise. „Es geht hier nicht um Bewilligung von Forschungsgeldern, sondern um das Überleben der Menschheit. Sind wir uns einig?"

Die Mienen der anderen sprachen Bände. Wohin er auch sah, er erkannte Betroffenheit.

Entwickelt jeder wissenschaftliche Betrieb wirklich diese Eigendynamik?, dachte er. Dieses Schubladendenken? Terra ist verloren, aber wenn man mich machen lässt, wird es mir irgendwann gelingen, den Kristallschirm wieder aufzubauen? Sollte diese Denkweise nicht schon seit Jahrtausenden überwunden sein?

Er richtete sich auf. „Erstens. Jedwede weitere Forschung gilt nur noch ARCHETIM. Uns interessiert ab sofort nicht mehr, ob auf Terra je wieder positronikgesteuerte Toaster zum Einsatz kommen werden. Habe ich mich klar ausgedrückt?"

Inshanin, die Plophoserin, Attaca Meganon, das Bild von Terraner, sonnengebräunt und athletisch, Aileen Helsin, die Siganesin, Tyun-Theris, die Swoon-Frau, Kyran Anteral, der Venusgeborene, Rui Agh'anas, der unscheinbare Terraner - sie alle sahen ihn an. Und Myles wurde klar, dass sie erst jetzt so richtig begriffen, worum es ging. „Ich erwarte eure uneingeschränkte Mitarbeit. Ich bedauere, dass ich mich in den letzten Tagen diesbezüglich eher undeutlich ausgedrückt habe, doch deshalb haben wir uns jetzt hier eingefunden."

Myles schwieg. Und überlegte, wie ungerecht die Welt doch war. Hätten Perry Rhodan oder Atlan hier gestanden ... sie hätten eine Minute sprechen müssen, und alle anderen hätten applaudiert. Sie hatten Charisma. Und er ... war Wissenschaftler. Nicht weniger, aber auch nicht mehr.

Aber damit lebte er schon seit - fast -zwei Jahrhunderten. Und es hatte ihm nie etwas ausgemacht. Bis Inshanin gekommen war. „Zweitens", sagte er. „Wir werden die Ultra-Giraffe abbauen und in einen ENTDECKER installieren. Und zwar in die MUNGO PARK."

Niemand sprach. „Die LFT verfügt über zwei Ultra-Giraffen", hörte Myles sich sagen. „Die eine ist bisher auf Merkur fix installiert. Die andere ist an Bord der RICHARD BURTON und befindet sich derzeit, falls alles glatt verlaufen ist, in der Magellanschen Wolke."

„Was hast du vor?", fragte Inshanin.

Er hatte sich so weit in der Gewalt, dass er diese Frage tatsächlich als Frage und nicht als Provokation auffasste. „Wie ich schon sagte, wir werden die Ultra-Giraffe demontieren ..."

„Aber wozu?" Aufgeregt wedelte Attaca mit den Händen.

Der Mann war Myles manchmal ein Rätsel. Heute besonders. „Ich würde dieses unnötige Risiko nicht in Kauf nehmen. Wenn die Giraffe Schaden nimmt, wird es keinen Ersatz geben. Das wäre eine Katastrophe für unsere Arbeit."

Myles hatte befürchtet, dass nicht alle mit seiner Entscheidung einverstanden sein würden.

Aber im Moment sah es so aus, als wären alle gegen ihn. Seine engsten Mitarbeiter stellten seine Kompetenz in Frage.

Ist das Inshanins Werk?, dachte er. Unsinn. Sie beteiligte sich nicht an der Diskussion, saß einfach nur da und starrte geradeaus vor sich hin. „Schon die RICHARD BURTON hat sich mit ihrer UHF-Giraffe die Sonne vorgenommen", sagte Rui Agh'anas, „und sämtliche dabei gewonnenen Erkenntnisse liegen auf Merkur vor.

Warum also noch einmal? Wir müssten diese Daten nur..."

„Eben nicht", unterbrach Myles den unscheinbaren Terraner.

Der gedrungene Mann war das genaue Gegenteil von Attaca: dunkel, blass und etwas korpulent. Er fing unter Myles' strengem Blick tatsächlich an zu schwitzen. „Die RICHARD BURTON hat nur einen Bruchteil der möglichen Untersuchungen vorgenommen. Auch wir werden die Sonne nicht ansatzweise komplett durchleuchten können, und vom Merkur aus ganz bestimmt nicht. Dafür lässt die UHF-N-2 zu viele Varianten zu, die bis heute keiner getestet hat. Wir müssen die vorliegenden Daten vervollständigen, um vernünftig arbeiten zu können. Uns bleibt nur diese Option. Wir müssen mit der Giraffe näher an die Sonne heran." Myles sah sich in dem Rund um.

Niemand sagte etwas. - „Wir haben die Möglichkeiten der Giraffe bis heute nicht ausgeschöpft. Wenn die Menschheit überleben will, müssen wir jetzt damit anfangen. Noch Fragen?"

Inshanin schwieg, genau wie alle anderen.

Hatte sie als Nicht-Unsterbliche vor ihm erkannt, was hier passierte? Dann war sie ihm einen Schritt voraus. Er wusste es nicht. Aber er spürte, dass er seine Mitarbeiter nicht vollends überzeugt hatte.

Ihr Schweigen ist mir lieber, als wenn sie ständig alles in Frage stellen, dachte er. Ich bin hier der Team-Leiter, ich werde noch eine Menge anderer unpopulärer Entscheidungen zu treffen haben.

Auch wenn ihm das nicht besonders gefiel
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MUNGO PARK 19. Februar 1333 NGZ „Innerhalb der Chromosphäre befindet sich ein hyperphysikalischer Hohlraum. Vielleicht könnte man so sagen: Innerhalb der Grenzschichten zwischen Chromo- und Fotosphäre gibt es ein kugelförmiges Gebiet großer Ausdehnung, das von den Energieeinflüssen der Sonne völlig ausgespart wird. Dieses Gebiet kreist mit hoher und konstanter Geschwindigkeit um die Konvektionszone der Sonne. Es wird dabei nicht einmal von stärksten Wasserstoffausbrüchen behindert, ja, ich nehme sogar an, dass es für die Gasausbrüche gar nicht existiert."

Accutron Mspoern (Lebensdaten unbekannt), Accalaurie aus einem antimateriellen Universum, im Jahr 3432 zu Professor Doktor Geoffry Abel Waringer, Hyperphysiker und Erster Wissenschaftssenator des Solaren Imperiums.

Waringers Antwort: „Ich glaube, ich begreife jetzt, was Sie meinen, Accutron Mspoern. Es handelt sich wahrscheinlich um einen Ruhepol, der auf übergeordneter Ebene existiert und dennoch in gewisser Beziehung den Gesetzen dieses Kontinuums gehorcht."

Trotz der Filter glaubte Myles Kantor, in die Hölle zu fliegen. Das Licht der Holoprojektionen war gedämpft, durchdrang jedoch die gesamte Zentrale und hüllte sie in einen weichen gelben Schein, der sämtlichen Konturen schmeichelte und sie runder erscheinen ließ, als sie in Wirklichkeit waren.

Myles richtete seine Aufmerksamkeit auf ein Holo, das den sichtbaren Spektralbereich der Sonne zeigte. Eine Unmenge kleiner heller Körner hoben sich deutlich vom etwas weniger hellen Hintergrund ab. Mit einer Geschwindigkeit von etwa einem Kilometer pro Sekunde stiegen sie empor. Andere zerfielen mitten in der Aufwärtsbewegung.

Die Granula, dachte Myles. Der Durchmesser der „kleinen Körner" betrug in Wirklichkeit rund 1400 Kilometer, und zu jedem Augenblick befanden sich etwa vier Millionen von ihnen auf der Sonnenoberfläche.

Die Granulation war auf Strömungen in den mittleren und tieferen Fotosphärenschichten der Sonne zurückzuführen, die ihren Ursprung in der darunter liegenden Konvektionszone hatten. Dort stiegen heiße Materieballen auf, während kühlere absanken. Die Granula bildeten praktisch die obersten Teile der heißen Konvektionselemente. Die vom Zentrum zum Rand hin gerichtete Strömung erreichte Horizontalgeschwindigkeiten von etwa 250 Metern pro Sekunde, die Lebensdauer eines Granulum lag bei lediglich fünf bis zehn Minuten.

Ein noch etwas dunklerer Schemen stob über die Projektion - eine Supergranulation, ein Gebiet von fast 40.000 Kilometern Durchmesser, in dem Materie mit Geschwindigkeiten von knapp 400 Kilometern pro Sekunde vertikal nach oben strömte. Myles verdrängte den Gedanken, was geschehen würde," wenn die MUNGO PARK zu tief sank und von solch einem Gebilde erfasst wurde. Dann wären die Schutzschirme schon längst zusammengebrochen, und sie wären nur noch wirbelnde Atome im Sonnenwind, falls überhaupt.

Myles spürte, dass er leicht schwitzte, obwohl die Temperatur in der Zentrale der MUNGO PARK sich nicht um den Bruchteil eines Grads verändert hatte. Es war eine rein instinktive, psychologische Reaktion: Aus einer astronomischen Einheit Entfernung betrachtet, war die Sonne ein Zentralgestirn, ein helles Leuchten am Himmel, ein freundlicher Lebensspender.

Doch wenn man sich ihr näherte... ... Myles musste an die Hölle denken oder zumindest an ihre Vorhöfe oder Kreise. 28 Gravos an der Sonnenoberfläche - und allmählich sanken sie tiefer. Druck und Dichte nahmen von außen nach innen kontinuierlich zu. Und dazu die Temperatur! Die Paratronschirme mussten etwa zwei Millionen Kelvin von dem Schiff fern halten, in der inneren Korona über Regionen hoher Sonnenaktivität sogar mehr als drei Millionen. „Alle Systeme stabil", meldete Nausen Seschra, der Kommandant der MUNGO PARK. „Schutzschirmauslastung bei sechzig Prozent, Energiezufuhr konstant, Leistung der Triebwerke ebenfalls. Wir verlassen jetzt die Sonnenkorona und dringen in die Übergangsschicht ein.

Die Korona war die äußerste Schicht der Sonne. Ihre Ausdehnung erreichte je nach Beobachtungsmethode zwischen drei und zehn Sonnenradien. Myles konnte nur hoffen, dass sie nicht zufällig ein Gebiet überflogen, in dem eine Sonneneruption ausbrach. Dann würde die Temperatur auf 20 bis 40 Millionen Kelvin hochschnellen und die Schirme vor eine extreme Belastungsprobe stellen. „Ortung?", fragte Myles, während die MUNGO PARK in ein paar Sekunden auf einer Spiralbahn die Übergangsschicht der Sonne durchquerte, die mit einer Dicke von wenigen tausend Kilometern die Verbindung zur Chromosphäre darstellte.

Kyran Anteral, der auf Wunsch des Unsterblichen den Funktionsbereich Funk und Ortung übernommen, schüttelte den Kopf. „Nichts", sagte er mit näselnder Stimme.

Myles sah auf den Datenholos, dass die Temperatur auf eine Million Kelvin sank. Die Veränderung war darin zu suchen, dass heißes Gas niedriger Dichte im Vergleich zu kühlem Gas hoher Dichte nur schwer Energie abstrahlen konnte, andererseits aber ein außerordentlich hohes Wärmeleitvermögen hatte. Aus der heißen Korona floss daher Energie in die tiefer liegenden, kühleren und dichteren Schichten, die also von oben her aufgeheizt wurden, von wo die Energie wieder abgestrahlt wurde. Der Prozess war selbst regulierend: Strömte zu viel Energie aus der Korona ab, sank deren Temperatur und damit das Wärmeleitvermögen des Gases, und der Energiefluss wurde gedrosselt. Floss jedoch zu wenig Energie ab, erhöhte sich die Temperatur und damit das Wärmeleitvermögen der Materie, der Energiefluss wurde erhöht. Die MUNGO PARK bremste ab. Ihr stand eine raue Fahrt bevor. „Rapide Veränderung des Magnetfelds!", rief Anteral. „Kursänderung backbord!"

Der Pilot reagierte sofort. Auf einem Holo schien in der nächsttieferen Schicht der Sonne, der Chromosphäre, eine Lichtzunge aufzuleuchten. Rasend schnell wurde sie größer und dehnte sich durch die Übergangssphäre in die Korona aus. Myles atmete tief ein. Es handelte sich um ein Spiculum, das durch die Übergangsschicht bis in die untere Korona reichte.

Weil der Gasdruck mit zunehmender Höhe abnahm, spielte der senkrecht zu den Feldlinien wirkende magnetische Druck eine immer stärkere Rolle. Wegen der niedrigeren Temperaturen und der höheren Dichte in den Spicula im Vergleich zur Materie in der sie umgebenden Übergangsschicht strahlten sie stärker als die sie umgebende Materie und wurden sichtbar. Wenn man sie rechtzeitig erkannte, konnte man ihnen ausweichen. Wenn sie jedoch in unmittelbarer Nähe des Schiffes entstanden ... „Noch immer keine Ortung?", fragte Myles und biss sich im nächsten Augenblick auf die Zunge. Die MUNGO PARK musste ein riesiges Volumen absuchen; der Vorgang konnte Tage dauern. Woher kam diese für ihn so untypische Ungeduld? „Nein", erwiderte Kyran.

Myles ersparte sich eine Nachfrage. Er hielt große Stücke auf Anteral. Der Venusgeborene war am Terrania Institute of Technology in Hyperphysik mit dem Spezialgebiet Hyperfunk und Hyperortung ausgebildet worden, vor elf Jahren ins Volcan-Center auf Merkur gekommen, bei der Entwicklung und dem Bau der Ultra-Giraffe beteiligt gewesen und zählte schon längst zu seinen engsten Mitarbeitern. Er war wie immer die Ruhe in Person; nichts schien ihn aus der Fassung bringen zu können. Doch das war eben ein Ausdruck seiner fast schon stoischen Haltung; Myles war sich seiner Loyalität völlig sicher. Insofern war die Rückfrage überflüssig gewesen. Sollte Kyran irgendetwas entdecken, würde er es noch in derselben Sekunde melden.

Bei Attaca war Myles sich nicht mehr so sicher. Er wollte Meganon keine Illoyalität unterstellen; vielmehr schien der Mann der festen Überzeugung zu sein, dass die dreidimensionale Musterung der Sonne, die Myles angeordnet hatte, nicht das Geringste bringen würde und sie ihre Zeit und Arbeitskraft besser nutzen konnten.

Sie muss einfach etwas bringen, dachte der Unsterbliche. Doch vielleicht hoffte er wirklich nur auf ein Wunder, und mit Wundern rechnete er eigentlich niemals. Bislang bestätigte die Untersuchung nur Bekanntes und hatte nichts Neues ergeben.

Hatte er sich tatsächlich getäuscht? War er einer fixen Idee aufgesessen, war die ganze Arbeit vergeblich? Die Sonne war in den letzten Jahrhunderten und Jahrtausenden gründlich erforscht worden; falls es hier tatsächlich etwas gab, hätte man es doch längst finden müssen ...

Aber so viel hing für Terra von ihrer Arbeit ab ... für die Heimat vieler, die hier ihren Dienst verrichteten.

Er schaute zu Attaca hinüber und sah förmlich, wie es in dem Hyperphysiker arbeitete.

Als hätte der USO-Major nur darauf gewartet, direkten Blickkontakt zu bekommen, räusperte er sich und lehnte sich in seinem Sessel zurück. „Ich bin davon überzeugt, dass diese erneute Ausmessung der Sonne keine neuen Daten bringen wird", sagte er. „Zumal uns nicht mehr die technischen Mittel zur Verfügung stehen wie vor der Hyperimpedanz-Erhöhung. Wir sollten abbrechen."

Jetzt ist es so weit, dachte Myles. Attaca handelt nach bestem Wissen und Gewissen, geht aber davon aus, dass wir nur Zeit verschwenden. Und je länger die Ergebnisse gleich null bleiben oder nur Bekanntes bestätigen, desto stärker wird die Front der Ablehnung, die man mir entgegenbringt. Ich sollte nicht ständig argumentieren müssen, sie sollten mir vertrauen! „Du solltest nicht voreilig urteilen und vor allem in Ruhe nachdenken, bevor du dich zu unlogischen Äußerungen hinreißen lässt." Zu Myles' Überraschung ergriff ausgerechnet Inshanin für ihn Partei. Energisch schob sie ihre Brille zurecht. „Zumal niemand die zunehmende Aktivität des Jetstrahls bestreiten kann."

„Aber du hast doch selbst gesagt, dass diese Aktivität nichts beweist!" Attaca sah die Neue an. „Sie ist vorhanden. Und wenn ich ehrlich bin, sie macht mir Angst. Aber vielleicht werden wir gerade wegen der Hyperimpedanz-Erhöhung jetzt etwas entdecken, was vorher nicht entdeckt werden konnte ... ganz einfach, weil es nicht vorhanden gewesen war. Jedenfalls nicht in unserem Kontinuum."

Attaca öffnete den Mund zu einer Erwiderung - und schloss ihn wieder.

Myles zog erstaunt die Brauen hoch. Keine Provokation, keine Differenzen, nur ein paar schlichte Sätze, sanft dahingesagt. Aus Frauen bin ich noch nie schlau geworden, aber Inshanin ist ein besonderes Rätsel für mich, dachte er. Andererseits bin ich nun wirklich kein ausgemachter Frauenkenner. Unwillkürlich drängten sich ihm Gedanken an seine verstorbene Lebensgefährtin Kallia Nedruun auf, doch er bemühte sich, sie sofort wieder zu vertreiben. „Systeme weiterhin stabil", sagte Oberst Seschra. „Wir befinden uns in der Chromosphäre."

Der Sampsoner schien ein gutes Gespür dafür zu haben, wann er mit seinen Meldungen die Stimmung in der Zentrale entkrampfen konnte.

Der Kommandant stammte vom dritten Planeten der Sonne Nizhda, bis etwa zum Jahr 3000 alter Zeitrechnung eine Kolonie des Solaren Imperiums, danach jedoch aus unbekannten Gründen aufgegeben. Um 1145 NGZ hatten die Cantaro Sampson zu einer ihrer Brutwelten erkoren, und nach deren Vertreibung waren terranische Kolonisten auf den Planeten zurückgekehrt und hatten die Überreste der insgesamt neun Brutfabriken auf dem tropischen Kontinent Eleuthera sozusagen in Besitz genommen und zu modernen Ansiedlungen umgebaut.

Als wollten sie beweisen, dass Terraner immer imstande sind, sich aus den Trümmern zu erheben und sogar die größte Niederlage in einen Sieg umzuwandeln. Genau, wie sie es jetzt nach der Erhöhung der Hyperimpedanz versuchen.

Aber ... wieso hatte Inshanin nun seine Partei ergriffen? Bislang war er davon ausgegangen, dass sie sich eher die Zunge abbeißen würde, als ihm öffentlich Recht zu geben.

Nein, er war wirklich nicht der größte Frauenkenner. Doch an Inshanins Kompetenz hatte er nie gezweifelt, an ihrem logischen Denkvermögen auch nicht.

Was also stand zwischen ihnen, das bislang zu diesen Spannungen geführt hatte?

Und warum dachte er eigentlich über Inshanin nach, während sein gesamtes Interesse eigentlich doch der Sonne gelten sollte und dem, was er darin vermutete? Denn ihre Schlussfolgerung war identisch mit der seinen.

Myles konzentrierte sich wieder auf die Holos. Sie zeigten einen ganzen Wald von Spicula, die sich unregelmäßig hoch erhoben. Der Pilot der MUNGO PARK versuchte mit Hilfe der Positronik, einen Kurs zu finden, der sie nicht zu nahe an eine der flammenähnlichen Lichtzungen führte, und bremste das Schiff weiterhin ab.

Myles wandte den Blick nicht von den Holos ab. In sicherer Entfernung schoss ein Spiculum von 1000 Kilometern Durchmesser und 10.000 Kilometern Höhe mit einer Geschwindigkeit von 30 Kilometern pro Sekunde empor. In zehn Minuten würde seine Energie erschöpft sein, und die Flammenzunge würde wieder erlöschen.

Wenn sich jetzt ein Riesenspiculum bilden sollte..., dachte Myles. Diese Phänomene traten zwar nur selten auf, hatten aber eine Lebensdauer von bis zu etwa 40 Minuten und erreichten währenddessen Höhen von mehreren 10.000 Kilometern und Temperaturen von bis zu 20.000 Kelvin. „Die Dichte nimmt ständig zu", meldete Kyran. „Die Temperatur fällt erwartungsgemäß."

Das war normal. Etwa 2000 Kilometer über der Fotosphäre herrschten 9000 Kelvin, bei etwa 300 Kilometern erreichte die Temperatur ein Minimum von etwa
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In diesem Augenblick verspürte Myles so etwas wie Erleichterung. Die Messdaten entsprachen den bekannten Werten. Es hätte ja auch sein können, dass die sechsdimensionalen Boosts des Jetstrahls den Zweck hatten, Manipulationen an der Sonne selbst vorzunehmen, auch wenn er diese Möglichkeit bislang so gut wie gar nicht in Betracht gezogen hatte.

Die Temperatur in der Zentrale war unverändert, doch Myles spürte, dass er nun spürbar schwitzte. Die verdammte Psyche, dachte er.

Auf den Holos nahm die Chromosphäre wieder eine relativ homogene Form an; die MUNGO PARK befand sich nun etwa 1500 Kilometer über der Fotosphäre.

Viel tiefer konnten sie nicht mehr gehen ... „Ortung", sagte Kyran Anteral leise und sachlich, fast unbeteiligt. Dieser Wesenszug hatte ihm den Beinamen „Eisklotz" eingetragen. Er hatte ihn stets emotionslos zur Kenntnis genommen und nicht den geringsten Versuch angestellt, etwas an seinem Image zu ändern.

Myles fuhr hoch. „Kyran?"

„Man verzeihe mir bitte die unpräzise Meldung, aber mehr kann ich zurzeit noch nicht sagen.

Nur, dass da etwas ist. Unter uns, in der Fotosphäre. Geduldet euch bitte noch einen Augenblick."

Wenn Kyran so etwas verkündete, waren Nachfragen zwecklos. Myles musste sich bewusst davon abhalten, nicht an seiner Unterlippe zu nagen.

Wie zufällig sah er zu Inshanin hinüber. Sie hatte gerade eben noch genauso müde wie er gewirkt, doch ihre Körpersprache verriet, dass ihre Erschöpfung wie weggeblasen war, als hätte sie nicht zehn Stunden auf die Holos gestarrt und nach etwas gesucht, von dem sie bezweifelte, dass es überhaupt vorhanden war.

Er hätte gern ihre Augen gesehen, doch die Brille verhinderte es.

Attaca Meganon verließ seine Station, ging zu Kyran und schaute ihm über die Schulter.

Myles hätte es ihm gern gleichgetan, doch solch ein Verhalten war eines Unsterblichen wohl unziemlich. „Das ist unglaublich!", entfuhr es Attaca „Eine..."

„Eine Fremdmassenkonzentration", sagte Kyran leise, aber deutlich. „Ich bitte erneut um etwas Geduld."

Attaca ging zu Myles hinüber. „Du hast es geahnt", sagte er so leise, dass kein anderer ihn verstehen konnte. „Wir haben Unrecht gehabt. Es tut mir Leid." Myles hatte den Eindruck, dass Attaca Wert auf die Absolution durch seinen Vorgesetzten legte.

Er bekam sie mit einem knappen Nicken. „Wir müssen erst alle Irrtümer ausschließen", fuhr der Venusgeborene fort. „Es könnte ein Messfehler sein. Wir haben nach Wellenfronten oder unbekannten Formen von Energie gesucht, nach Streustrahlung ... aber doch nicht nach einer Masse." Seinen Worten war anzuhören, dass er nicht ganz an das glaubte, was die Holos ihm zeigten.

Myles vergaß die allgegenwärtige Sonne, die permanente Bedrohung, die sie darstellte.

Wenn Kyran sich dazu hinreißen ließ, eine Masse auch nur zu erwähnen, hatte er einwandfrei auch eine geortet. Er ließ sich nicht zu vorschnellen Äußerungen oder gar Spekulationen verleiten.

Dennoch glaubte er, die Anspannung, die das letzte Quäntchen Ungewissheit verursachte, nicht mehr aushalten zu können.

Endlich gab der Venusgeborene die Bestätigung. „Die Ultra-Giraffe misst einwandfrei ein Objekt unbekannter Natur und Herkunft an."

Eine Masse... ein Objekt. Doch was ist es?, fragte sich Myles. Im nächsten Augenblick konnte er bei aller Freude über die Entdeckung wieder klar denken. „Wir müssen uns fragen, ob eine Gefahr von diesem Objekt ausgeht."

„Kyran, kannst du Details erkennen?", fragte Inshanin.

Ausgerechnet wieder sie, dachte der Unsterbliche. Als wäre mir dieser Gedanke nicht gekommen. Warum spricht sie ihn einen Sekundenbruchteil vor mir aus? Weil sie ... so denkt wie ich? „Negativ", antwortete der hagere Venusgeborene. „Dann müssen wir wohl oder übel so nah wie möglich heran."

„Unsere Möglichkeiten, sich dem unbekannten Objekt zu nähern, sind sehr begrenzt", warf Myles ein - und bedauerte, dass der Einwand erneut so klang, als ginge er auf Konfrontationskurs zu Inshanin. „Was wissen wir über dieses Ding?" Sie trat neben ihn und betrachtete die Auswertungen der Ultra-Giraffe auf dem Datenholo. Das bläuliche Licht verwandelte ihr Gesicht in eine unwirkliche Maske. In eine aparte Porzellanmaske. „Können wir näher gehen?", fragte Myles. „Nicht nah genug, um die gewünschten Details erkennen zu können", antwortete Seschra. „Falls wir so tief in die Fotosphäre fliegen, werden die Schirme zusammenbrechen."

„Das ist nun mal das Risiko bei der Sache", sagte Inshanin.

Myles seufzte. Da war etwas, tief in der Sonne ... aber was? Ein weiterer Todessatellit, wie damals bei den Takerern?

Oder hatte das Objekt etwas mit dem Gott Gon-0 zu tun? Oder... und das wäre die aufregendste Variante von allen ... stand der Ortungsreflex in Zusammenhang mit ARCHETIM?

Myles sah Inshanin von der Seite an und bemerkte zum ersten Mal ihr Parfüm. Ein weicher, sensibler Duft. Er passt überhaupt nicht zu ihr. „Am liebsten wäre dir doch", sagte sie leise, „wenn das Objekt etwas mit ARCHETIM zu tun hätte, nicht wahr? Es steht deutlich in deinem Gesicht geschrieben."

Sie denkt wie ich.... „Kannst du mir das übel nehmen? Wir alle hoffen doch auf ein positives Ergebnis ... auf einen Lohn für die ganze Arbeit und Zeit, die wir in diese Sache gesteckt haben", erwiderte er genauso leise.

Sie wandte den Kopf ab. „Warum ist dieses Objekt zuvor niemals bemerkt worden?", fragte Attaca. „Vor dem Hyperimpedanz-Schock hatte die irdische Wissenschaft jede nur denkbare Möglichkeit, jene Region, in der wir jetzt diese Fremdmassenkonzentration aufgespürt haben, auf das Vorhandensein von Masse zu durchleuchten. Und das ist gleich mehrfach geschehen! Ich habe vor dem Start NATHANS Aufzeichnungen studiert. Es wurde nie etwas in der fraglichen Zone entdeckt. Wieso also jetzt?"

Myles lächelte schwach. Attaca war ein brillanter Wissenschaftler. Wie konnte er in dieser Hinsicht nur so verbohrt sein! Myles war davon ausgegangen, dass ein Zehnjähriger die Zusammenhänge verstand. Darauf hatte er alles gesetzt und diese Mission angeordnet.

Wieso kam Attaca nicht darauf?

Eingefahrenes Schubladendenken, zu dem die etablierte Wissenschaft ihn zwang? Oder hatte er noch immer nicht die Auswirkungen der Hyperimpedanz verinnerlicht? Sicher, ihre Welt war auf den Kopf gestellt worden, nichts war so, wie es gewesen war, doch Meganon zählte zur Elite der terranischen Intelligenz.

Wieso also? Wieso war er nicht darauf gekommen, was ihn veranlasst hatte, diesen Flug zu veranlassen? „Deine Frage ist gerechtfertigt", sagte er. „Als Erklärung gibt es nur zwei Möglichkeiten."

Attaca sah ihn an. „Entweder dieses mysteriöse Objekt wurde nach Eintreten des Hyperimpedanz-Schocks ohne Wissen der Terraner von einer unbekannten Instanz in der Sonne deponiert. Ich würde darin eine Bestätigung meiner Theorie sehen, dass eine fremde Macht die Hand im Spiel hat." Er ließ den Satz ausklingen. „Und zweitens?"

„Das Objekt war schon immer da, vielleicht in tieferen Schichten der Sonnenatmosphäre vergraben. Doch vielleicht war es auch in einer Art Hyperblase eingebettet, vergleichbar mit einem Hyperkokon. Und die pflegen ja nach der Erhöhung der Hyperimpedanz in den Normalraum zurückzustürzen."

„Du meinst also ..."

„Wie auch immer ... nach dem Hyperimpedanz-Schock war diese Masse offenbar gezwungen, aus ihrer Position aufzutauchen. Bis zu exakt jener Bahn, auf der wir das Objekt jetzt im Sucher haben."

„Natürlich", sagte Rui Agh'anas laut. Er konnte die Erregung, die in seiner Stimme mitschwang, nicht verbergen. „Das ist nur logisch. Deshalb hat man sie nie anmessen können. Sie war bestimmt schon immer da." Er hatte vor Aufregung rote Flecken im Gesicht.

Myles hatte Verständnis für ihn. Es war sein erster Einsatz an vorderster Front. Bislang hatte er sich der theoretischen Forschung gewidmet. Er war auf Rui aufmerksam geworden, weil er seine Vorgesetzten permanent mit wirren Theorien und gewagten Ideen genervt hatte, denen aber stets ein Stückchen Brillanz anhaftete. Er dachte unkonventionell.

Der Mann war offensichtlich unterfordert; seine äußere Unscheinbarkeit und sein schüchternes Wesen täuschten Myles nicht über die Fähigkeiten des Terraners hinweg. „Das ist nur eine Theorie, wenn auch eine gute. Um sie zu untermauern, müssen wir näher heran."

„Unmöglich", sagte Kommandant Seschra. „Zumindest, um die Ortungsergebnisse zu erzielen, die du dir wünschst."

Myles schluckte. Es widerstrebte ihm, einfach aufzugeben, nachdem sie die Entdeckung gemacht hatten, die er erhofft hatte. Aber er war auch nicht bereit, das Unmögliche zu versuchen und sein Leben einfach wegzuwerfen.

Er war potenziell unsterblich. Wenn man ihn nicht erschoss oder erdolchte, würde er ewig leben. Oder zumindest 20.000 Jahre lang, bis die Frist, die ES der Menschheit gewährt hatte, abgelaufen war. Falls es sich dabei nicht nur um eine symbolische Zahl handelte. Doch selbst 20.000 Jahre waren für einen Menschen eine unvorstellbare Zeitspanne. „Nausen", sagte er, „wir brechen die Mission ab und kehren zum Merkur zurück."

Inshanin bedachte ihn mit einem fragenden Blick. Zumindest bildete er sich das ein. Ihre Augen konnte er wegen die-, ser seltsamen Brille, die sie trug, nicht sehen. Aber ihre Körpersprache ließ keinen Zweifel übrig. „Myles", sagte sie, „was hast du denn vor?"

Er zuckte die Achseln. „Warte ab. Du wirst es noch früh genug erfahren."

„Nausen", sagte Myles und sah sich in dem kleinen Konferenzraum um, in den er den Kommandanten der MUNGO PARK gebeten hatte, „du wirst einige Veränderungen an deinem Schiff vornehmen müssen."

Fragend erwiderte der Sampsoner seinen Blick. „Wir werden ein einmaliges Experiment wagen", fuhr der Unsterbliche fort. „Wir werden so tief in die Sonnenatmosphäre eintauchen, wie es einem ENTDECKER im Jahr 1333 NGZ möglich ist. Dafür müssen sämtliche Energiereserven, die in der MUNGO PARK zur Verfügung stehen, in die Schirme geleitet werden. Ohne jede Ausnahme."

Seschra nickte bedächtig. „Als du den Befehl zum Abbruch gegeben hast, habe ich mir so etwas gedacht. Wir können es versuchen, aber ich bezweifle, dass wir das unbekannte Objekt erreichen werden. Ich kenne mein Schiff. Wir werden es nicht schaffen. Es sitzt zu tief in der Fotosphäre."

„Wieso eigentlich? Ich habe die Aufzeichnungen des damaligen Ersten Wissenschaftssenators des Solaren Imperiums angefordert, Professor Doktor Geoffry Abel Waringer. Aus ihnen geht eindeutig hervor, dass er schon vor fünfzehnhundert Jahren mit seinem Forschungsschiff SUN DRAGON bis an die Fotosphäre herankam. Die Hyperimpedanz-Erhöhung hat zwar der Mehrfachstaffelung der Paratronschirme ein Ende gemacht, aber Paratron bleibt dennoch Paratron. Für einen ENTDECKER müsste eigentlich auch im oberen Bereich der Fotosphäre noch ein Daueraufenthalt möglich sein."

„Die HÜ- und Paratronschirme werden einer ganz schönen Belastung ausgesetzt sein und permanent Masse und Energie abstrahlen ..."

Myles akzeptierte den Einwand. „Das will ich gar nicht abstreiten. Die tiefere Fotosphäre und das Sonneninnere könnten wir nur unter Bedingungen wie vor der Hyperimpedanz-Erhöhung erreichen. Aber ich verlange auch gar nicht, dass die MUNGO PARK so tief in die Sonne eindringt. Also, noch einmal: Wir brauchen für dieses Manöver weder eine Offensiv-Bewaffnung noch Überlicht-Triebwerke. Es geht nur darum, so tief in die Sonne einzudringen wie möglich - und dort so lange wie möglich zu verweilen, um präzisere Ortungen vorzunehmen."

Der Sampsoner zögerte. „Du willst wirklich auf jede Offensiv-Bewaffnung verzichten? Wir wissen nicht, was es mit diesem Objekt auf sich hat. Es könnte erforderlich sein ..."

„Mir ist auch klar, dass es nicht unbedingt zu einem freundlichen Erstkontakt kommen wird.

Was auch immer dort in der Sonnenatmosphäre schwebt, es ist auf einem technologischen Stand, von dem wir nach der Hyperimpedanz noch träumen ... und wahrscheinlich auch vorher nur träumen konnten. Doch wir müssen die Forschungen fortsetzen und die Herkunft und den Sinn und Zweck des Objekts ergründen."

Seschra erwies sich erneut als umsichtiger Führungsoffizier, der sich seiner Verantwortung voll bewusst war. „Wir werden bei solch einem Manöver ein enormes Risiko auf uns nehmen. Ich muss an meine Besatzung denken ..."

„Ich verlange nichts Unmögliches von dir", sagte Myles. „Du wirst nicht.tiefer ins Sonneninnere eindringen müssen, als du es verantworten kannst. Unseren technischen Möglichkeiten sind Grenzen gesetzt, das ist mir klar."

„Aber warum dann dieser Aufwand? Ich garantiere dir, dass wir mit der MUNGO PARK nicht tief genug kommen, um die Ortungen vorzunehmen, die du dir erhoffst... ganz zu schweigen davon, tatsächlich zu dem Objekt vorzustoßen."

„Das", sagte Myles, „lass mein Problem sein. Deine Aufgabe ist es, alle nötigen technischen Vorbereitungen einleiten. Ich erwarte, dass alle mit Hochdruck arbeiten. Die Zeit ist ein wichtiger Faktor. Je eher wir fertig sind, desto besser! Mein Stab wird euch jede nötige Unterstützung zukommen lassen. Noch Fragen?"

„Keine mehr, Myles. Ich habe verstanden.
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Terra 20. Februar 1333 NGZ „Plötzlich war ich. Da.

Und in meinem Kopf nur Leere. Doch ich wusste, dass etwas geschehen war. Eine Ahnung von etwas Schrecklichem hielt sich standhaft in meinem Inneren. Und mit jedem Tag, der verging, mit jeder Nacht kam es zurück.

Im Lauf der Zeit wurde ich selbst ein Schatten, ein Zustand, der sich ändern musste.

Doch gab es für mich noch eine Zukunft?"

Der Schohaake Orren Snaussenid (Geburtsdatum unbekannt) während einer Befragung durch Sicherheitskräfte der LFT, nachdem der Biologe Alexander Skargue ihn am 23.

Oktober 1331 NGZ in Skandinavien entdeckt, gerettet und den Behörden überstellt hatte.

Unter Myles Kantor blieb das Forschungszentrum Merkur-Alpha in der Nordpol-Zwielichtzone des Merkur zurück, jenem grauen Bereich zwischen der weichen Glut und Helligkeit der Tagund der Kälte und Dunkelheit der Nachtseite des Planeten.

Das Zentrum war im Gebiet des ehemaligen Haupt-Gezeitenwandlers errichtet worden.

Während der Hypertron-Zapfer zur Aufnahme der von der Sonne emittierten Hyperenergien noch existierte, war der Großteil der übrigen Anlage im Jahr 1289 NGZ zerstört worden. Auf einen Wiederaufbau hatte man nicht zuletzt aus Kostengründen verzichtet.

Die zwei Kilometer durchmessende Kuppel der Aagenfelt-Festung befand sich genau am Nordpol des Planeten. Das Forschungszentrum mit seinem Raumhafen von zehn Kilometern Durchmesser lag 25 Kilometer davon entfernt.

Wenn man sich in den Gebäuden aufhielt, vergaß man mit der Zeit, wo genau man lebte.

Jedenfalls erging es Myles so.

Vordergründig handelte es sich dabei um einen Komplex aus insgesamt zehn Kuppelbauten von je tausend Metern Basisdurchmesser und 300 Metern Höhe. Subplanetarisch umfasste der Komplex jedoch 20 Hauptetagen, die sich über eine Fläche von fast 50 Kilometern Durchmesser ausdehnten. Den Großteil der Anlagen bildeten Aggregate wie Hoch- und Hyperenergie-Beschleuniger, Energiewahdler sowie diverse Typen von Kraftfeld-Generatoren und -Projektoren.

Die eigentlichen Labors der Wissenschaftler waren in den Jahren 1312 bis 1320 NGZ massiv ausgebaut worden und umfassten sämtliche Bereiche von der Materialforschung bis hin zu den unterschiedlichsten Fachgebieten der Hyperphysik, Transitions-, Halbraum-, Paratronund UHF-Technologie sowie auch der Pararealistik. Im Schnitt arbeiteten bis zu 20.000 Personen im Forschungszentrum, manche nur kurz, andere an längerfristigeren Projekten.

Einer der Kuppelbauten diente ausschließlich der Unterbringung und Entspannung - gewissermaßen ein First-Class-Hotel samt Restaurants und Freizeiteinrichtungen für das Personal.

Volcan-Center selbst war Anfang 1313 NGZ im Forschungszentrum Merkur-Alpha eingerichtet und zunächst vom Chefwissenschaftler der LEIF ERIKSSON Humphrey „Blue" Parrot und seinem Assistenten Sackx Prakma geleitet worden, unterstützt vom weißen Haluter Bio Rakane. Nach Myles' Rückkehr mit der SOL war ihm die Leitung übertragen worden. Während Bio Rakane schließlich mit der SOL nach Hangay aufgebrochen war, gehörten Icho Tolot sowie der von dem USO-Flaggschiff TRAJAN abkommandierte Attaca Meganon inzwischen ebenfalls zum Wissenschaftlerstab auf Merkur, der insgesamt aus etwa 10.000 hoch qualifizierten Fachleuten bestand, die zusätzlich zu denen des übrigen Forschungszentrums in dem Komplex untergebracht worden waren. „Koordinierungszentrale zur Erforschung des Hyperphysikalischen Widerstands" - so lautete die offizielle Bezeichnung der Anlage. Angesichts dieses Wortungetüms sprachen die meisten Wissenschaftler aber nur von Volcan-Center oder kurz Volcan. Diese Bezeichnung mutete gleich in mehrfacher Hinsicht ironisch an. Sie war einerseits angelehnt an die Höllentemperaturen auf dem Merkur, aber auch an den Ausspruch Nous dansons sur un volcan des französischen Diplomaten Salvandy. Über NATHAN bestand eine Verbindung zu den wichtigsten Instituten und Universitäten, etwa der von Terrania und auch zum Waringer-Institut, doch Myles hatte sich aus mehreren Gründen entschlossen, sich persönlich zur Erde zu begeben. Und da der Transmitterverkehr seit der Hyperlmpedanz noch immer nicht risikolos gewährleistet war, war der Flug mit dem Pendlerschiff unumgänglich. Wenigstens verkehrten die Kleinraumer jetzt wieder mehrmals täglich. Zu Beginn der Hyperimpedanz-Erhöhung war die Verbindung zwischen der Erde und dem Merkur kurzfristig abgerissen, und das Forschungszentrum war eine Weile auf sich allein gestellt gewesen. GÖTTERBOTE, das biopositronisch syntronische Hybrid-Netzwerk des Zentrums - so genannt in Anlehnung an den Beinamen des mythologischen Merkur -, hatte abgeschaltet und ohne den syntronischen Part wieder hochgefahren werden müssen.

Das Dunkel der Nachtseite des Planeten wurde von dem des Weltraums ersetzt. Myles Kantor aktivierte den Datenträger, den er vor dem Abflug eingesteckt hatte.

Seine Erinnerung hatte ihn nicht getrogen.

Im Jahr 3431 waren unbekannte Flugobjekte in der Galaxis aufgetaucht, die sich als Raumschiffe der Accalauries erwiesen hatten, Wesen aus einem Antimaterie-Universum. Ein Accalaurie namens Accutron Mspoern hatte damals eine wichtige Entdeckung gemacht: einen hyperphysikalischen Hohlraum innerhalb der Chromosphäre der Sonne.

Damals hatte Geoffry Waringer bei einem Erkundungsflug mit seinem Raumschiff SUN DRAGON die Existenz einer Stillen Zone in der Sonne postuliert. Seine Beobachtungen lasen sich auch jetzt, über eineinhalb Jahrtausende später, schlichtweg faszinierend.

Die Anzeigen wiesen aus, dass es unmittelbar vor der SUN DRAGON eine Art Stille Zone gab, hatte Professor Waringer damals festgehalten, in die weder ein einziges Proton noch ein Elektron der Sonnenmaterie drang. Je näher die SUN DRAGON diesem Phänomen kam, desto deutlicher hob sich die Stille Zone von der lichtdurchfluteten Fotosphäre ab.

Dreihundertachtzig Kilometer tiefer toste die Oberfläche der Konvektionszone; aus ihr leckten immer wieder kleinere Fackeln. Ich kniff die Augen zusammen, als die Tasterbildzeichnung einen emporschießenden Plasmageiser zeigte.

Die Protuberanz durchbohrte die Stille Zone ...

Nein! Ich hielt den Atem an. Die Säule glühenden Plasmas endete an der Grenze des Ruhepols wie abgeschnitten und tauchte darüber wieder auf, als käme sie aus dem Nichts.

So etwas hatte ich noch nicht erlebt. „Ein eigenartiger Schutzschirm", murmelte Oberstleutnant Gertsa Hamesener, Kommandant des Forschungsschiffes SUN DRAGON. „Nach allen Gesetzen der Logik muss er vorhanden sein, dennoch kann ich ihn mit keinem Mittel anmessen. Das bedeutet nach unseren bisherigen Erfahrungen: Er ist nicht vorhanden."

Auch Accutron Mspoern meldete sich wieder, diesmal über die Spezialfrequenz des Interkoms. Er sprach von einer „Zustandslabilität innerhalb vierdimensionaler Energiefluten mit umgedrehter Existenzkausalität". Es war der Versuch eines außerordentlich intelligenten Lebewesens, sich den Wissenschaftlern einer anderen Art verständlich zu machen. Dennoch ließ sich das Phänomen weder mit den Begriffen der Accalauries noch mit menschlichen Begriffen erklären. Es war etwas gänzlich Neues.

Myles musste schwach lächeln. „Zustandslabilität innerhalb vierdimensionaler Energiefluten mit umgedrehter Existenzkausalität" ... Man warf den Wissenschaftlern des 14. Jahrhunderts NGZ oftmals vor, sich unverständlich auszudrücken. Technogewäsch und Fachchinesisch lauteten die abfälligen Bezeichnungen über diese präzisen Formulierungen. Aber Professor Waringer hatte dieses eigene Idiom auch schon ganz gut beherrscht.

Nein, es gab nur die beiden möglichen Erklärungen für die Entdeckung, die sie mit der MUNGO PARK gemacht hatten, die er bereits genannt hatte.

Myles schaltete den Datenspeicher aus. Das Pendlerschiff setzte zur Landung auf dem Terrania Space Port an. Der Handels- und Zivilhafen lag der Waringer-Akademie zwar wesentlich näher, doch in Hyperimpedanz-Zeiten wie dieser musste sich auch ein Zellaktivatorträger gewissen Zwängen wie den Flugplänen von Raumschiffen unterwerfen.

Die Waringer-Akademie war nach Merkur-Alpha der zweite überaus beeindruckende Gebäudekomplex, den Myles Kantor an diesem Tag sah, ein acht Kilometer durchmessendes Gelände, in dem all die alten Fertigkeiten wieder gelehrt werden sollten, die längst als überflüssig gegolten, aber mit der Hyperimpedanz-Erhöhung wieder an Bedeutung gewonnen hatten und für das Überleben der Menschheit nun eine wichtige Rolle spielten.

Eine Akademie, in der man lernen konnte, wie ein Fusionskraftwerk funktioniert und konstruiert wurde, in dem die Raumfahrttechniker sich mit Impulstriebwerken befassten und die ohnehin seit einiger Zeit wieder belebte Positronik-Industrie forschen und lehren konnte.

Aber Myles war klar, dass die Waringer-Akademie viel mehr war. Sie war ein Symbol, der Inbegriff für den Aufbruch in eine neue Zeit. In eine Zeit, die es trotz aller Schwierigkeiten zu bewältigen galt.

Schon als der Gleiter startete, den die Akademie zum Raumhafen geschickt hatte, um ihn abzuholen, konnte er das neue Symbol über Terrania ausmachen, eine den eigentlichen Rainbow Dome überwölbende schwache Energiekuppel, im Zenit 550 Meter hoch und am Boden 1100 Meter durchmessend, ein in allen Farben des Regenbogens schillerndes Etwas.

Die Kuppel diente als Projektionsfläche für die besondere Holoprojektion des Zentralgebäudes der Waringer-Akademie und war so strukturiert, dass der farbige Bogen stets aus allen Richtungen erkennbar war, unabhängig vom Blickwinkel oder Standort des Betrachters. Bei Dunkelheit sorgten in sie eingeleitete Lichtquanten dafür, dass die Projektion selbstleuchtend erstrahlte. Dieser besonderen Holoprojektion des Tag und Nacht sichtbaren Regenbogens verdankte das Zentralgebäude der Akademie den Namen.

Das Gebäude selbst mit einem Basisdurchmesser von 450 Metern stellte nach der Vorstellung des Architekten die „Momentaufnahme" fallender und aufprallender Wassertropfen dar. Einer Krone mit davonstrebenden Nebentropfen gleich, erreichte der Kern einschließlich der 16 je 60 Meter durchmessenden Kugeln, die über transparente Antigrav-Röhrenfelder direkt erreichbar waren, einen Gesamtdurchmesser von 730 Metern.

Myles wusste, dass das Gebäude über acht subplanetarische Etagen mit diversen Labors sowie den Anlagen für die Hauptversorgung verfügte. Das Kerngebäude selbst erstreckte sich über sechs Hauptetagen, deren Parterre über umlaufende Arkaden zu erreichen war.

Die Außenfassade war weitgehend in Hellblau gehalten und wurde an vielen Stellen von transparenten Wandelhallen und Fensterbändern oder verchromten Bereichen aufgelockert.

Und in einer dieser Wandelhallen stand die Person, der er seinen Besuch avisiert hatte.

Dorrian Haies, Ingenieur an der Waringer-Akademie, war um die fünfzig Jahre alt und sah fast so gut aus wie Attaca Meganon, ein Umstand, der Myles irgendwie störte. Allerdings auf eine ganz andere Art und Weise. Er war klein und drahtig, schwarzhaarig, mit glutvollen braunen Augen und einem dunklen Teint. Ein südländischer Typ, auf den manche Frauen geradezu flogen, wenn Myles sich nicht völlig irrte. „Es freut mich, dass du einen guten Flug gehabt hast", sagte Dorrian zur Begrüßung. „Und ich freue mich, dass du sofort Zeit für mich finden konntest", versetzte Myles.

Dorrian zog die Brauen hoch und breitete die Hände aus - eine übertriebene Geste, wie Myles fand. Wer bin ich denn, dass ich dem großen Chefwissenschaftler Kantor nicht jederzeit zur Verfügung stehe... „Und was führt dich hierher?"

„Seit Malcolm S. Daellian die Leitung der Waringer-Akademie übernommen hat, konzentrieren sich die Forschungen in puncto Sonnenzapfung an diesem Ort", stellte Myles fest. „Hier findet sich die größte Kompetenz bezüglich der Sonne und allem, was mit ihr zu tun hat. Einschließlich entsprechender Schutzschirm-Systeme natürlich."

„Worauf genau willst du hinaus?"

Myles sagte es ihm. Dorrian sah ihn an, als hätte der Unsterbliche ihn aufgefordert, von der Wandelhalle zu springen. „Das ist dein Ernst?"

Myles nickte nur. „Da sollen wir für dich aber eine ganz harte Nuss knacken. Technisch eigentlich so gut wie nicht machbar." Dorrian runzelte die Stirn.

Der Unsterbliche wunderte sich, dass Dorrian schon mit fünfzig Jahren die Leitung des Planungsbüros innehatte. Er musste also wirklich gut sein. „Aber ich weiß doch, dass ihr Herausforderungen liebt." Er grinste den Ingenieur humorlos an. Der Mann war ihm nicht besonders sympathisch, auch wenn er keinen direkten Grund dafür nennen konnte. Da ist mir Inshanin mit ihrer direkten Art lieber. Bei ihm hier läuft alles unterschwellig ab. Seine Augen verraten mir, dass er mich nicht mag oder ich ihm lästig bin, aber er würde es mir nie ins Gesicht sagen. Eher stößt er zu, wenn man ihm den Rücken zudreht. „Wir werden alles tun, was in unserer Macht steht." Dorrian seufzte schwer. „Du benötigst also ein Raumschiff?"

„Einen Sonnentaucher, mit der technischen Spezifikation, möglichst tief in die Sonnenatmosphäre eintauchen zu können, ja." Er gab Dorrian einen Datenträger. „Genauer gesagt, um ein Objekt erreichen zu können, das sich auf einer Kreisbahn um die Sonne befindet."

Der Ingenieur warf nur einen kurzen Blick darauf. „Technisch so gut wie nicht machbar", wiederholte er dann. „Das Objekt befindet sich in einem Teil der Sonnenatmosphäre, der uns auf dem augenblicklichen Stand der Technik nicht zugänglich ist."

Myles ließ sich zu einem säuerlichen Lächeln hinreißen. „Das ist mir selbst klar. Deshalh wende ich mich ja auch an die besten Fachleute im Sonnensystem."

„Wir sollen die Konstruktion vornehmen?"

„Ja. Der eigentliche Bau findet in den Luna-Werften statt, die Waringer-Akademie fungiert als Planungsbüro. Und auf dem Mond wartet man bereits auf eure Pläne." Myles wollte dieses Gespräch so schnell wie möglich beenden. „Und das meine ich auch so. Wenn ihr heute noch etwas hinüberschickt, werden sie in den Luna-Werften sofort mit der Arbeit beginnen."

Dorrian kniff die Augen zusammen. „Wann benötigst du die Pläne?"

„Gestern. Aber was hältst du für machbar?"

„Vierzehn Tage?"

Myles nickte. „Ich habe gesagt, was es dazu zu sagen gibt. Dennoch werden wir selbstverständlich tun, was in unserer Macht steht."

„Ich danke dir." Myles drehte sich um und ging. Dorrian war genauso froh, ihn los zu sein, wie es auch umgekehrt der Fall war. Das konnte er in seinem Gesicht lesen. „Zurück zum Raumhafen?", fragte der Pilot des Gleiters der Waringer-Akademie.

Myles nickte. „Ja. Zumindest für den Anfang." Er war nicht nur wegen des Sonnentauchers auf Terra, das hätte er auch bequem per Funk erledigen können. „Aber dann geht es weiter in die Randbezirke von Terrania. Westliche Peripherie von Klein-Goshun, nördlich des Terrania Space Ports."

Der Pilot sah ihn fragend an. „Was willst du denn dort? Da gibt es doch nicht das Geringste von Interesse."

„Wenn du meinst", sagte Myles gleichmütig und ließ sich auf den Sitz sinken.

Sie mussten außerhalb des kleinen Dorfs landen, das hier am Rand von Terrania errichtet worden war. Sogar Myles Kantor als Zellaktivatorträger musste strenge Kontrollen über sich ergehen lassen, bevor er die Absperrung passieren durfte.

Das Erste, was ihm auffiel, als er das eigentliche Dorf betrat, war der Geruch, ein intensiver, fast schon strenger Duft von Kümmel.

Das Zweite war die Bauweise der Gebäude, die die kleine Ansiedlung bildeten. Sie waren schlicht und bescheiden angelegt, fast wie Hütten - und sehr niedrig. Wollte Myles eine davon betreten, würde er sich bücken müssen, um durch die Tür zu passen.

Nach wenigen Schritten sah er den ersten Bewohner dieser Ansiedlung. Das lediglich mit einer Hose bekleidete Wesen schlenderte gemächlich und anscheinend ziellos dahin. Es war durchaus humanoid, aber nur knapp über einen Meter groß und sehr dünn: Seine Haut war blassgelb, an anderen Stellen ockerfarben geschuppt. Die nackten Füße waren, wie Myles sah, fünfzehig wie die eines Menschen, doch ein Zeh saß hinten an der Ferse. Auch bei den Händen befand sich ein Finger am Handballen, dafür fehlte vorn der Daumen.

Der Kopf des Wesens war von einer dunkelgrünen Behaarung bedeckt, die Myles dick wie Stroh vorkam. Allerdings konnte sich das Wesen nur ein paar hundert dieser Haare brüsten.

Sie waren jedoch wie Halme geformt und mochten durchaus eine gewisse Schutzwirkung gegen Umwelteinflüsse bieten. Am Kinn des Wesens spross ein dichter, ebenfalls aus dunkelgrünen Halmhaaren bestehender Bart. Das Gesicht selbst war sehr schmal, die Nase nur einen halben Zentimeter hoch, der Mund lippenlos. Es war im Grunde menschenähnlich, aber filigran wie das einer Puppe.

Myles wusste, dass in diesem kleinen Dorf genau 2536 Bewohner wohnten. 2536 Überlebende eines Dramas, dessen Ursache noch zu klären war. Sie waren im Oktober und November 1331NGZ in allen Gegenden der Erde aufgefunden worden, manche sogar auf dem Mars. Aufgetaucht wie aus dem Nichts, die meisten lebendig, viele aber auch tot.

Insgesamt waren es 3504 dieser Individuen gewesen, davon 968 tot, bis der Prozess zu einem Ende gekommen war. Niemand konnte sich erklären, was ihr Erscheinen zu bedeuten hatte. Ein Angriff schien mit ihrer Anwesenheit allerdings nicht verbunden zu sein.

War ihre Anwesenheit ebenfalls eine Folge der veränderten Hyperimpedanz? Hatte sie mit dem Strahlen des Juwels Sol zu tun? Und - was machten sie auf der Erde? Was suchten sie, was wollten sie hier?

LFT-Staatssekretärin Mondra Diamond hatte schließlich Hinweise gefunden, dass diese Wesen aus tiefster Vergangenheit stammten. Julian Tifflor hatte sie zur Sonderbeauftragten für diesen Fall ernannt. Mondra hatte sämtliche aufgefundenen Fremden nach Terrania verlegen und dieses kleine Dorf für sie errichten lassen. Doch damit war sie mit ihrem Lemurisch am Ende gewesen.

Ohne das geringste Zögern wandte er sich an den kleinen Humanoiden, den Schohaaken. „Ich suche Orren Snaussenid. Weißt du, wo ich ihn finde?"

Der kleine Kerl musste den Kopf in den Nacken legen, um Myles' Blick zu begegnen. Lange - enervierend lange, fand der Unsterbliche - musterte er ihn, ohne etwas zu sagen.

Jetzt, da er dicht vor dem Wesen stand, wurde der Kümmelgeruch so stark, dass er fast schon körperliche Übelkeit in dem Unsterblichen hervorrief.

Myles hatte sich informiert. Die Schohaaken hatten in diesem kleinen Dorf ihr Leben wieder aufgebaut, so gut es ging. Ein beschauliches, ja sogar zielloses Leben. Sie schienen nichts mit sich anzufangen zu wissen und - genau wie Mondra Diamond - einfach abwarten zu wollen, was nun geschehen würde.

Oder auch nicht. In den Protokollen war von Träumen die Rede, die diese kleinen Wesen seit kurzer Zeit träumten. Träume ohne bemerkenswerten Inhalt, nur mit einer einzigen tatsächlichen Auffälligkeit: Sie ähnelten einander. Und die Schohaaken sprachen so gut wie nicht über sie.

Snaussenid war der erste Schohaake, der damals entdeckt worden war. Demzufolge hatte er mit den Terranern die meiste Erfahrung oder zumindest den lockersten Umgang. Vielleicht würde er Myles helfen können. „Orren Snaussenid?", wiederholte der Schohaake schließlich träge. „Wir sahen einander eine Zeit lang, wenn wir träumten, aber ... ich weiß nicht. Geh doch zu Marreli Nissunom. Sie weiß mehr als ich."

Die heisere, abgehackte Sprache wurde von Myles' Translator problemlos übersetzt. Nun ja, dachte er. Schließlich haben wir es schon länger mit diesem seltsamen Völkchen zu tun.

Der Kleine drehte sich wortlos um und ging los. Myles folgte ihm in der Hoffnung, dass er ihn zu Marreli - wer auch immer das sein mochte - bringen würde.

Schließlich blieb er vor einem Haus stehen. Als Myles die Tür öffnete, befürchtete er, würgen zu müssen, so stark war dort der Kümmelgeruch, den die Schohaaken ausströmten.

Klappernder Lärm drang an seine Ohren, dann ein wüster Fluch, ausgestoßen von einer sehr hohen, wohl weiblichen Stimme. „Marreli? Marreli Nissunom?" Myles hockte sich nieder, einerseits, weil er sonst nicht durch die Türöffnung hätte schauen können, andererseits, weil er nicht unhöflich sein wollte. „Darf ich dich kurz stören? Ich suche Orren Snaussenid."

Ein winziger grünstrohiger Kopf tauchte vor ihm auf. „Ich werde von dir träumen, damit du's nur weißt. Dann wissen es alle. Wenigstens das! Versuch also nicht ... Oh! Du bist ein Terraner. Richtig? Komm rein."

Myles wusste nicht, was er sagen sollte. Was haben die bloß mit ihren Träumen? „Verwirr ihn nicht!", erklang eine nicht ganz so hohe Stimme. Das winzige Gesicht mit den dicken grünen Haaren wurde zur Seite gezerrt, und ein anderes erschien. „Wird auch langsam Zeit, dass einer von euch auftaucht. Jeder hier weiß, dass es Orren mehr mitnimmt als uns andere. Ich wollte, wir würden uns der Vergangenheit erinnern und nicht nur in der Gegenwart leben. Oder soll ich >Zukunft< sagen? Schwierig. Ohne das Glück und die Liebe ..."

Das Gesicht war feister als jedes andere, das Myles bislang bei den Schohaaken gesehen hatte. Und es gehörte einer Frau, wie Myles daran erkannte, dass es nicht - wie das der männlichen Artgenossen - von einem Bart geschmückt wurde. „Du bist Marreli?", wiederholte er. „Soweit ich weiß."

„Kannst du mich zu Orren Snaussenid bringen?"

Sie rührte sich nicht von der Stelle, sondern maß ihn abschätzig aus dunklen, müden Augen. „Es geht ihm schlecht."

„Schlecht? Ist er krank?"

„Weiß ich nicht so genau. Er hat sich verändert, will nicht schlafen, will nicht träumen. Ist nicht mehr derselbe. Kannst du ihm helfen?"

Myles machte eine hilflose Geste. „Er hat sich in seinem Haus verkrochen. Kommt nur noch selten raus. Früher hat er mich oft besucht. Wir haben viel gelacht. Und dann haben wir voneinander geträumt. Das war's. Und jetzt? Aber komm mit. Sieh selbst." Die Schohaaken-Frau setzte sich mit stampfenden Schritten in Bewegung.

Myles zögerte kurz, folgte ihr dann aber. Er kniff die Lippen zusammen. Wie sollte er einem kranken Schohaaken helfen? Er war Wissenschaftler, kein Arzt oder Psychiater. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Er hatte große Hoffnung in Orren Snaussenid gesetzt. Und jetzt würde er vielleicht Alarm schlagen und Mondra Diamond informieren müssen.

Und sollte er tatsächlich mit der LFT-Staatssekretärin sprechen müssen, würde bestimmt auch Norman dabei sein, ihr Klonelefant. Er hasste dieses Vieh. Er wusste, seine Reaktion war unbegründet, krankhaft, vorpubertär, kindisch, dumm und lächerlich. Und ihm fielen noch zehn andere Begriffe dazu ein.

Aber er verabscheute den kleinen Tröter.

In dem kleinen Haus war es dunkel und kalt. Auf dem Tisch stand schmutziges Geschirr, der Boden war mit Kleidung und Unrat übersät. In einer Ecke saß apathisch eine Gestalt. „Orren Snaussenid!" Schimpfend machte Marreli sich an die Arbeit. „Du musst endlich wieder schlafen! Warum sagst du mir nicht, dass ich dir helfen soll? Ich werde noch verrückt wegen dir." Sie räumte Myles einen Stuhl frei.

Der Unsterbliche erkannte sofort, dass es Orren Snaussenid wirklich nicht gut ging. Kein Wunder! Er war Millionen Jahre von seiner Zeit getrennt, ohne Aufgabe, ohne Sinn und Zweck in einer fremden Zeit, auf einer fremden Welt... „Kann es sein, dass er unter einer schweren Depression leidet?"

„Depression? Unfug! Er ist im Land der Schatten. Er könnte träumen, aber er weigert sich zu schlafen. Das ist nicht gut. Außerdem habe ich ihm immer gesagt, dass es nicht gut für ihn ist, allein zu leben. Kannst du ihm helfen?"

„Ein Versuch schadet gewiss nicht." Myles kannte sich nicht mit der Psyche der Schohaaken aus. Sie mussten Fachleute hinzuziehen. Eigentlich wollte er von Orren ein paar Auskünfte haben, aber das konnte er nun vergessen. Andererseits ... „Orren, kannst du mich hören?"

Langsam schwang der schmale Kopf zu ihm herum, die schwarzen Augen wirkten wie ölige Teiche. „Meilz. Meilz Kanntor. Wie geht es Alexander? Meinem Freund Alexander?"

Myles überlegte fieberhaft. Der Scho.haake sprach wahrscheinlich von dem Biologen, der ihn einst im Schnee aufgelesen hatte. Verflixt, woher soll ich das denn wissen? „Gut, vermute ich. Ich habe ihn aber eine Weile nicht gesehen."

„Ich auch", sagte Orren Snaussenid schleppend, „ich auch. Meine älteste Erinnerung ...

Das ist traurig, findest du nicht? Dass er meine älteste Erinnerung ist."

„Wir werden schon noch herausbekommen, was früher war. Das verspreche ich dir." Der Chefwissenschaftler der LFT atmete tief durch. Er war kein Psychologe, und ihm lief die Zeit davon, das spürte er. Keine Zeit für behutsames Vorgehen. „Du willst nicht mehr schlafen?

Weil du träumst?"

Orren Snaussenid sah ihn an, als hätte er ihn nicht verstanden. „Wovon träumst du?"

„Nicht mehr. Nicht nur ich ... jeder träumt vom anderen. Der Traum ist da, er kommt, sobald wir schlafen. Nicht zu jedem, aber zu den meisten. Marreli träumt auch ..."

Myles sah zur Schohaakin hinüber. „Stimmt das?"

„Natürlich", gab sie zur Antwort. „Aber das sagte ich schon."

„Albträume?"

Orren machte ein verständnisloses Gesicht. „Wieso?"

„Ihr habt also keine Alpträume?"

Marreli Nissunom lachte. „Ganz bestimmt nicht! Was ist jetzt? Los, mach ihn gesund!"

Der schlaksige Terraner warf ihr einen finsteren Blick zu. „Wartest du bitte draußen?"

„Das ist nicht dein Haus!", fauchte sie, warf sich herum und stolzierte nach draußen. Im Türrahmen blieb sie einen Moment stehen. „Ruf mich, wenn du mich brauchst, Orren."

Nachdem sie verschwunden war, wandte sich Myles wieder Orren Snaussenid zu. „Lass mich kurz zusammenfassen: Wenn du schläfst, träumst du etwas, das du nicht möchtest, und deswegen weigerst du dich zu schlafen. Habe ich das jetzt richtig verstanden?"

Orren Snaussenid sah ihn an. Unglaublich traurig, wie es dem Unsterblichen erschien. „Du verstehst es wahrscheinlich nicht."

Myles schluckte. Er wusste nicht genug über die Schohaaken, um sagen zu können, wie wichtig Träume normalerweise für sie waren. „Erklär's mir."

Orren Snaussenid schloss die Augen. „Ich lebe hier auf Terra und habe keine Not und müsste eigentlich zufrieden sein, weil ich noch oder wieder lebe.

Aber ich weiß nichts von dem, was vorher war. Kein Schohaake weiß das. Es ist eine schwierige Situation, wie du dir vorstellen kannst - nicht zu wissen, woher man kommt, warum man hier ist und wohin einen der Weg führen wird. Wir sind ... wie Waisenkinder. Wir wissen, dass wir etwas verloren haben, etwas sehr Wichtiges, aber es gibt keine Möglichkeit mehr, es zurückzuholen. Wir wissen nicht, wer wir sind. Ihr nennt uns >Aktionskörper ARCHETIMS<, doch das ist nur ein Wort, ein hohler Begriff. Wer war ARCHETIM? Was sind Aktionskörper? Haben wir das Recht auf einen eigenen Willen, oder werden wir ferngesteuert?"

„Die Träume", erinnerte Myles. „Was hat das mit deinen Träumen zu tun?"

Orren öffnete die Augen wieder. „Vor einer Weile veränderten sich unsere Träume. Anfangs, musst du wissen, träumte ich nie. Ich wusste nicht, was Träume sind, und ich vermisste sie nicht. Irgendwann begann ich zu träumen. Träume voller Schatten, Bewegungen, es waren vage Ahnungen ohne Substanz, aber sie wirkten beruhigend, entspannend und zugleich erregend. Und ganz plötzlich waren die Träume keine Schatten mehr, sondern ich träumte von anderen Schohaaken. Von dem, was die anderen hier im Dorf getan hatten. Was die dachten, sagten, fühlten. Begreifst du? Wenn ich einschlafe, bin ich sofort im Traum, und in diesem Traum bin ich ein anderer Schohaake. Immer ein anderer. Ich war Marreli, ich war Ukunurr und viele andere und erlebte, was sie erlebt hatten. Es war, als seien wir alle eins, aufgesplittert in mehrere tausend Fragmente."

„Und das verwirrt dich", schlussfolgerte Myles. „Nein. Nein, es gibt mir ein Gefühl der Geborgenheit."

„Dann begreife ich nicht, wo das Problem liegt."

Orren schüttelte in einer menschlichen Bewegung den Kopf, sein grünes Strohhaar wippte dazu. „Wir träumen nur von dem, was wir am Tag zuvor erlebt haben. Kein Traum verrät uns etwas über unsere Vergangenheit, aber mit jedem Traum spüre ich die Traurigkeit, die Orientierungslosigkeit eines anderen Schohaaken. Das ist mehr, als ich verkraften kann. Ihre ganze Verzweiflung, es ist wie eine Last, die sie mir aufbürden. Ich ... kann das nicht. Und es wird schlimmer, je näher ich ihnen körperlich bin. Ich ..." Er verstummte.

Myles legte ihm tröstend eine Hand auf die Schulter und öffnete den Mund, um jetzt, zum idealen Zeitpunkt, seine Idee vorzutragen, doch Orren sprang bei der Berührung auf, als habe ihn ein Stromschlag durchfahren. „Wo sind sie alle?"

Myles hielt die Luft an. Orren sprach leise, ganz deutlich, sah ihm dabei in die Augen. „Wen meinst du?" Ihm taten mittlerweile die Knochen weh. Er saß in unbequemer Haltung auf einem kleinen Stuhl und versuchte, Orren Snaussenid zu helfen. „Alle. Die guten Seelen ... unsere ... Liebe und Glück ..."

Myles nickte. „Ja, Liebe und Glück sind unsterblich und schwinden trotzdem oft. Menschen und Shohaaken sterben auch. Aber vielleicht gibt es jetzt eine Gelegenheit für dich, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Du könntest deinen Träumen entkommen und vielleicht mehr über deine Vergangenheit erfahren. In der Sonne."

Der Schohaake blinzelte verwirrt. „Sonne?"

Myles musste sich zusammennehmen. Am liebsten hätte er Orren kräftig durchgeschüttelt. Er sprach nun sachlich; vielleicht half das dem Schohaaken auf die Sprünge. „Wir wollen herausfinden, was in der Sonne ist. Irgendein Objekt ... Wir rüsten eine Expedition aus, um es genauer zu untersuchen. Ich dachte ..." Er zögerte. „Ich dachte, du würdest gern mitkommen."

„Inder Sonne ..."

„Vielleicht können wir mehr über deine Herkunft erfahren. Ihr Schohaaken seid Aktionskörper von ARCHETIM. Was hat die Superintelligenz bezweckt, als sie euch schuf?

Es ist immerhin eine Chance. Ich glaube, dass das Objekt in einer Verbindung zu ARCHE-TIM steht. Wenn du die Expedition begleitest, wirst du möglicherweise das Geheimnis deiner Herkunft lösen."

Snaussenid schlang seine Arne um den Hals des Aktivatorträgers. „Nimm mich mit. Eine Chanqe ... Ich werde mitkommen. Die Liebe und das Glück ..." Große Tränen rannen ihm übers Gesicht. „Für immer verloren." Kraftlos sackte der Schohaake zusammen. „Du... nimmst mich mit", sagte er und fiel in Bewusstlosigkeit.

Da haben wir noch eine Menge Aufbauarbeit vor uns, dachte Myles. Ich muss mir von Mondra erklären lassen, was Schohaaken so essen. Hoffentlich bekommt ihm, unsere Bordküche... sonst müssen wir eigens für ihn kochen
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Letzter Tagebucheintrag von Mungo Park (1771-1806), schottischer Arzt und Afrika-Entdecker, der als erster Europäer auf seiner ersten Reise (1795-1797) den Niger erreichte und auf seiner zweiten Reise (1805-1806) in den Bussa-Stromschnellen, 800 Kilometer vor seinem Ziel, dem Nigerdelta, durch Mörderhand ums Leben kam. „Ultra-Giraffe aktiviert. Noch kein Kontakt zum Objekt." Kyran Anterals näselnde Stimme durchbrach die angespannte Stille in der Zentrale der MUNGO PARK. Der hagere Venusgeborene wandte den Blick seiner hellblauen Augen keine Sekunde von den Anzeigen und Datenholos ab.

Es war wie beim ersten Mal. Obwohl Myles genau wusste, was ihn erwartete und die hochgefahrenen Schutzschirme einwandfrei funktionierten, glaubte er, die Hitze der Sonne spüren zu können. „Auslastung der Schirme?", fragte er, auch wenn ihm klar war, dass die Antwort ihn nicht beruhigen würde. „Bei achtundachtzig Prozent. Da draußen brutzelt es ganz schön." An den Kontrollen der Schutzschirme hatte auf Myles' Wunsch Tyun-Theris Platz genommen. Dank eines Miniabsorbers, der die sie umgebende Bordschwerkraft auf die 0,25 Gravos ihrer Heimat senkte, konnte die Swoon-Frau sich frei bewegen.

Er wollte seine Mitarbeiter, mit denen er den Sonnentaucher zu bemannen gedachte, die Gelegenheit geben, sich frühzeitig mit den Bedingungen und Instrumenten vertraut zu machen und Erfahrung zu gewinnen.

Neben ihr, auf dem Kontrollpult, stand ihre beste Freundin, die Siganesin Aileen Helsin. Man musste genau, hinschauen, um sie zu bemerken. Mit ihren stolzen 10,88 Zentimetern, dem hellgrünem Teint, dem schmalen Gesicht und den schwarzen Augen war sie eine typisehe Vertreterin ihres Volkes - zwar humorvoll, aber auch sachlich, logisch und pragmatisch.

Im Gegensatz zu ihren Artgenossen legte sie nicht so viel Wert auf Höflichkeit und Etikette, was Myles ganz gelegen kam. Um sich mit den „Riesen" verständigen zu können, benutzte sie einen Stimmverstärker.

Nach der Auflösung des Camelot-Projekts war sie gemeinsam mit der Swoon-Frau nach Terra gekommen. Hier hatten sich ihre Wege getrennt. Erst nach der allgemein forcierten Hyperimpedanz-Forschung hatten sie sich wieder getroffen und arbeiteten seither in Volcan-Center auf Merkur.

Bald würde sich erweisen, ob die Umbauarbeiten in der MUNGO PARK mit der nötigen Effizienz vorgenommen worden waren. Die Besatzung und das Volcan-Team hatten tatsächlich unter Hochdruck gearbeitet, schier Unmögliches möglich gemacht und die Vorbereitungen für den „Tauchversuch" in einer Woche abgeschlossen.

Myles trat neben Kyran und versuchte, seine Unruhe zu verbergen. Er fragte sich, woher sie kam. Er hatte volles Vertrauen zu Kommandant Seschra und seinen Leuten und natürlich auch zu seinem eigenen Team. Sämtliche Anzeigen ließen darauf schließen, dass sie sorgfältig gearbeitet hatten. „Nausen?", fragte er. „Sämtliche Systeme stabil", antwortete der Sampsoner. „Ihr habt gute Arbeit geleistet", lobte Myles. „Wir gehen wie vorgesehen tiefer." Er wusste, dass ihre Geduld noch auf eine schwere Probe gestellt werden würde. Sie standen erst am Anfang des zweiten Flugs ins Innere der Sonne. „Das sieht ganz schön heiß aus." Orren Snaussenid saß auf einem Formsessel direkt neben Inshanin. Bislang hatte er das Geschehen eher unbeteiligt verfolgt, Myles' Anordnungen wortlos befolgt und kaum einmal das Wort ergriffen, nur geantwortet, wenn man ihn direkt ansprach. Doch seit sie in die Korona eingeflogen waren, zeigte er mehr Interesse. „Ich bekomme Durst, wenn ich nur an die Hitze da draußen denke."

Die Plophoserin reichte dem Schohaaken einen Becher und sah bedeutungsvoll in Myles' Richtung. Sie hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, was sie davon hielt, dass er das Fremdwesen in diese Gefahr brachte. Immerhin hatte sie ihn unter vier Augen darauf angesprochen. „Ich vermute, dass die Schohaaken in einem Zusammenhang mit dem Objekt stehen, das wir entdeckt haben", hatte er gesagt. „Immerhin sind sie Aktionskörper ARCHETIMS, und dessen Korpus befindet sich auch in der Sonnenkorona."

Sie hatte seinen Einwand zurückgewiesen. Es hatte ihm auch nichts genutzt, als er auf Orrens Krankheit verwies, die man an Bord gut behandeln konnte. „Und auf der Erde nicht?", hatte sie schnippisch erwidert. „Das ist dir doch auch völlig klar.

Also kann ich dieses Argument nicht gelten lassen." Sie hatte mit der unvermeidlichen Geste die Brille zurechtgerückt.

Seitdem kümmerte Inshanin sich liebevoll um den Schohaaken. Myles hätte es nicht geglaubt, hätte er es nicht selbst miterlebt. Waren das Mutterinstinkte? Das typisch weibliche Verhalten gegenüber kränklichen, kleinen Wesen? Und das bei einer eiskalten Frau und logisch denkenden Wissenschaftlerin wie der Plophoserin?

Für Myles wurde es immer offensichtlicher, dass er die Frauen wirklich nicht verstand. „Druck und Dichte nehmen kontinuierlich zu. Wir haben die Übergangsschicht durchflogen und dringen jetzt in die Chromosphäre ein. Schirme fast bei achtzig Prozent." Tyun-Theris gähnte. Es war lange her, dass sie das letzte Mal ausgiebig geschlafen hatte. Dabei schätzte sie genau das, wie alle Leute von Swoofon. Sie führte sonst ein ruhiges und genügsames Leben. „Reserve-Energie in die Schirme leiten! Alle unnötigen Energieverbraucher ausschalten!"

Eine halbe Stunde, die vielleicht über alles entscheiden würde. Aber noch war es nicht so weit. „Noch immer kein Kontakt. Achtung, eine Protuberanz bildet sich!" Kyran sah von seinen Holos auf. „Keine Gefahr, sie ist weit genug entfernt."

Die Messgeräte verrieten, welche Kräfte an der MUNGO PARK zerrten. Doch noch dämpften die Absorber des ENTDECKERS jede Erschütterung. „Fotosphäre erreicht! Und auch die Belastungsgrenze der Schirme! Wir haben vielleicht noch dreißig Minuten, dann wird es kritisch." Die Stimme der Swoon-Frau klang schrill. „Kyran? Hast du etwas in der Ortung?" Ein kleiner Vorgeschmack auf die Hölle. Und irgendwo da drin ist ein fremdes Objekt, das vielleicht die Antwort auf unsere Fragen darstellt. Der Unsterbliche fühlte sich matt und ausgelaugt. Er wusste, dass er in wenigen Minuten den Befehl zum Umkehren geben musste.

Der ENTDECKER drang langsam tiefer in die nur etwa 300 Kilometer dicke Fotosphäre ein.

Temperatur und Gasdichte stiegen rasend schnell. Das Schiff schien nun um jeden Meter zu kämpfen. Nausen Seschra musste permanent abwägen. Triebwerksleistung kostete Energie, die dringend für den Paratronschirm benötigt wurde.

Myles wurde schlagartig klar, dass die MUNGO PARK nicht tiefer ins Sonneninnere vordringen konnte. Das Schiff würde nicht einmal die Unterseite der Fotosphäre erreichen.

Und erst recht nicht ins eigentliche Sonneninnere vorstoßen können, in der nahezu die gesamte Masse vereinigt war; nur ein Milliardstel von ihr befand sich in den vier Schichten der Sonnenatmosphäre.

Das Sonneninnere würden sie nicht erreichen können. Im Sonnenzentrum herrschte eine Temperatur von etwa 16 Millionen Kelvin, ein Druck von rund 2,5 x1016 Pascal und eine Dichte von etwa 160 Gramm pro Kubikzentimeter. Die von der Sonne ausgestrahlte Energie wurde in den zentrumsnahen Bereichen bei Kernprozessen freigesetzt, bei denen durch Fusion Wasserstoff in Helium verwandelt wurde.

In Gebieten, in denen sich wegen der nur teilweisen Ionisation von Wasserstoff und Helium ein starker Temperaturabfall einstellte, erfolgte der Energietransport im Wesentlichen durch Konvektion, bei der heiße Materieballen aufstiegen, ihre Überschussenergie an die Umgebung abgaben und kühle Materieballen absanken. Die untere Grenze der Konvektionszone lag etwa 500.000 Kilometer vom Zentrum entfernt, die obere Grenze genau dort, wo die direkte Abstrahlung von Energie in den Weltraum begann, also unmittelbar unter der Fotosphäre.

Myles korrigierte sich. Unter ihnen wartete kein Vorgeschmack auf die Hölle, sondern ein brodelndes Inferno, dem sie mit den Mitteln, die ihnen nach der Erhöhung der Hyperimpedanz noch zur Verfügung standen, nichts entgegenzusetzen hatten. Die MUNGO PARK musste unmittelbar gegen diese Masse und Energie ankämpfen. „Schutzschirmauslastung bei einhundertzehn Prozent", rief Oberst Seschra. „Tendenz steigend. Ich hatte dich gewarnt, Myles."

Er wusste, was Nausen damit sagen wollte. Ich garantiere dir, dass wir mit der MUNGO PARK nicht tief genug kommen, um die Ortungen vorzunehmen, die du dir erhoffst ... ganz zu schweigen davon, tatsächlich zu dem Objekt vorzustoßen.

Der Zellaktivatorträger spürte förmlich Inshanins bohrende Blicke in seinem Rücken. Es hatte keinen Sinn, sie mussten erneut abbrechen. Die MUNGO PARK war an die Grenzen des Machbaren gelangt. Myles seufzte schwer. „Ortung!", rief Kyran Anteral in diesem Augenblick. „Die Ultra-Giraffe hat das Objekt wieder erfasst."

„Entfernung?", fragte Nausen. „Knapp zweihundertfünfzig Kilometer", antwortete der Venusgeborene. „Die Ultra-Giraffe hat da etwas entdeckt ... Es wird noch undeutlich dargestellt."

„Wir können keine zweihundertfünfzig Meter tiefer gehen, geschweige denn zweihundertfünfzig Kilometer", beantwortete der Kommandant die Aufforderung, bevor sie überhaupt ausgesprochen war.

Myles fluchte leise. Zweihundertfünfzig Kilometer... eine lächerliche Entfernung! Sollte es daran scheitern?

Aber damit hatte er ja rechnen müssen. Nausen hatte ihm nicht die geringste Hoffnung gemacht. „Ich habe die Kursdaten auf dein Pult überspielt", sagte Kyran. „Wenn du nicht tiefer gehen kannst, könntest du vielleicht einen Parallelkurs fliegen, der uns so nah wie möglich an das Objekt heranbringt."

„Schutzschirmauslastung bei einhundertachtundzwanzig Prozent." Der Kommandant runzelte die Stirn. „Ich gebe uns noch fünf Minuten, dann müssen wir abbrechen."

Myles nickte. Nausen würde in dieser Hinsicht nicht mit sich handeln lassen. Er hielt es nicht mehr in seinem Sessel aus und ging zu Kyrans Pult. Der Venusgeborene schaute kurz zu ihm auf. „Ich messe an der Grenze zwischen Fotosphäre und der darunter beginnenden Konvektionszone einen ... hyperphysikalischen Hohlraum von rund fünfhundert Kilometern Durchmesser an. Und in seinem Zentrum ist etwas ..." Ähnlich wie damals beim Todessatelliten, dachte Myles. „Noch drei Minuten!"

„Speicherung der Daten läuft."

„Kannst du wirklich nichts erkennen?" Inshanins Kampfgeist - oder wissenschaftliche Neugier - litt anscheinend nicht unter der Anspannung. „Ich lasse die Daten von der Positronik in eine Holoprojektion umrechnen. Aber was auch immer sich in dem Hohlraum befindet - es ist gewaltig."

„Zwei Minuten!"

So quälend langsam die Zeit vorher verlaufen war, so schnell schien sie nun zu rasen. Die Sekunden tickten einfach so weg. „Eine Minute!"

Myles nagte unbewusst an seiner Unterlippe. Auch wenn wir jetzt keine Details feststellen können ... noch ist nicht alles verloren. Ich habe ja noch mein Ass im Ärmel...

Auf einer Holoprojektion bildeten sich Schlieren, verdichteten sich ... „Abbruch! Sofortige Umkehr!", befahl Nausen.

Ein Dröhnen schien durch die MUNGO PARK zu gehen, als zusätzliche Energie in die Triebwerke geleitet iz au wurde und die Lebenserhaltungssysteme noch eingeschränkter versorgt wurden.

Das Bild auf dem Holo blieb nicht nur stabil, sondern verdichtete sich sogar. Myles kniff die Augen zusammen. Er machte mehrere verschwommene Gebilde aus, die wie riesige Knoten aussahen, die man aus einem Tau geschnitten hatte. „Dort befindet sich nicht ein Objekt, sondern drei."

Die Holodarstellung wurde nicht mehr schärfer. Mehr hatte die Positronik nicht herausarbeiten können. „Bestätigung", sagte Kyran. „Drei Objekte, Größe jeweils etwa fünfunddreißig Kilometer, die mit Abständen von wenigen Kilometern beieinander stehen."

„Ein Triptychon", murmelte Myles und sah fasziniert auf die Projektion. „Aber ... was sind das für Gebilde?"

Es war eine rhetorische Frage. Die anderen wussten nicht mehr als er auch. „Wahrscheinlich Raumschiffe oder Stationen", sagte Inshanin spitz.

Myles seufzte leise und nickte. „Danke!"

Die MUNGO PARK hatte die Fotosphäre verlassen. „Schadensmeldungen?", fragte Myles. „Keine. Wir sollten aber eine erneute Modifizierung der Schutzschirme in Betracht ziehen."

„Gut. Überspielt die Daten bitte in meine Kabine." Seit wie vielen Stunden war er nun wach? „Ich werde mich kurz aufs Ohr legen und dann mit der Auswertung der Daten beginnen. Es wäre doch gelacht, wenn wir das Geheimnis dieses Triptychons nicht lüften könnten."

Das dumpfe Dröhnen schien in der MUNGO PARK allgegenwärtig zu sein.

Die Gänge des Schiffes wirkten verwaist. Die Besatzungsmitglieder, die keinen Dienst hatten, befanden sich in ihren Kabinen und versuchten, etwas Schlaf nachzuholen. Sie alle waren tod. müde, jeder Einzelne an Bord.

Myles schaute von einer Aussichtsplattform ins All ... in die Korona der Sonne. Das trotz der Filter grelle Flackern wirkte genauso bedrohlich wie zuvor. Die Sonne hatte ihre Geheimnisse und würde sie sich nicht allzu leicht entreißen lassen.

Jemand räusperte sich hinter ihm. Er drehte sich langsam um. Natürlich. Inshanin.

Die Körpersprache der Plophoserin wirkte zur Abwechslung einmal nicht aggressiv, und ihre Stimme klang sanft. „Ich dachte, du wolltest dich ausruhen, Myles."

„Zellaktivatorträger brauchen kaum Schlaf." Was hätte er sonst sagen sollen? Die Wahrheit? Ich kann vor Aufregung nicht schlafen, Inshanin... „Es tut mir Leid."

Fragend sah er sie an. „Was?"

„Dass deine ... dass unsere Mission wegen lächerlicher zweihundertfünfzig Kilometer gescheitert ist. Du hattest doch vor, dieses ... Triptychon anzufliegen, nicht wahr?"

„Und ich habe es noch immer vor. Unsere Mission ist noch längst nicht gescheitert."

Sie lachte, aber nicht gehässig oder vorwurfsvoll, sondern erleichtert. „Ich habe es geahnt.

Wie sieht dein Plan aus?"

„Wenn wir das Gebilde nicht mit einem ENTDECKER erreichen können, dann eben mit einem anderen Schiff."

„Mit einem anderen Schiff? Aber die ENTDECKER sind das Beste, was wir aufzubieten haben..."

„Mit einer Spezialkonstruktion. Sie wird bereits auf Luna gebaut. Dorrian Haies und sein Team ..."

„Dorrian Haies?" Ihre Stimme klang plötzlich kratzig.

Er nickte. „Ein nicht besonders sympathischer Mensch, aber ein guter Ingenieur. Kennst du ihn?"

„Wie klein die Welt doch ist." Plötzlich machte die Plophoserin einen erschöpften Eindruck.

Dann glaubte er, in ihrem Gesicht Wut aufblitzen zu sehen. 4 Energisch rückte sie ihre Brille zurecht. „Ja, ich kenne ihn. Zumindest habe, ich einmal gedacht, ich würde ihn kennen.

Leider war das ein fataler Irrtum. Ich habe noch nie in meinem Leben ..." Erschrocken hielt sie inne.

Er lächelte schwach. Scheute sie sich davor, sich jemandem anzuvertrauen? Dann war er vielleicht die richtige Wahl. Er brauchte sie nicht, um die Karriereleiter nach oben zu fallen. Er konnte nicht mehr höher steigen. Und er war ein Meister seines Fachs. „Entschuldige. Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen." Er meinte es ehrlich.

Die beiden standen einander gegenüber, keiner sagte etwas. Nur das stete Dröhnen der MUNGO PARK war zu hören.

Sie schaut mir in die Augen, dachte er. Was nimmt sie darin wahr? Die ihren konnte er wegen der Brille leider nicht sehen.

Er fragte sich, was sie von ihm hielt. Eine gut aussehende Erscheinung war er nicht gerade.

Er hatte das knochige und magere Gesicht seines Vaters mit den großen Augen und dichten Brauen. Das Haar war glatt und gescheitelt, jetzt hingen ihm wohl einige Strähnen im Gesicht.

Hör auf damit, Myles, mahnte er sich. Sie sieht in dir nur den arroganten Über-Mann, den Chefwissenschaftler, für den es keine Probleme gibt.

Er spürte eine große Müdigkeit, wollte sich nur noch anlehnen. Einfach fallen lassen. „Du hast mir sehr geholfen." Myles roch wieder ihr Parfüm. „Ich habe es dir nicht immer leicht gemacht, und dafür möchte ich mich entschuldigen." Und ich möchte ... Bevor er den Gedanken zu Ende führen konnte, nahm er sie in die Arme und küsste sie.

Und jetzt haut sie mir eine runter. Dann werde ich wenigstens wieder wach.

Doch sie erwiderte den Kuss mit einer Leidenschaft, die er lange nicht mehr erlebt hatte. Sie umklammerte ihn wie eine Ertrinkende, drückte ihren Körper gegen ihn und ließ eine wohlige Wärme in ihm aufsteigen.

Der Kuss dauerte eine halbe Ewigkeit. Er stand wie erstarrt da. Die Zeit um sie schien stillzustehen, er nahm nichts mehr wahr.

Nur noch Inshanin.

Schließlich löste sie sich von ihm. Er räusperte sich unbehaglich. „Wenn du... deine Brille ablegen könntest? Ich würde gern deine Augen sehen. Außerdem ... stoße ich mit der Nase daran."

Inshanin lächelte matt. „Nein. Du musst mich nehmen, wie ich bin." Sie rückte die Brille hoch und schlang die Arme um ihn. „Glaub mir, ich komme nicht ohne sie aus."

Er küsste sie zuerst auf das eine Glas, dann auf das andere.

Inshanin räusperte sich. „Ich kenne einen besseren Ort für uns beide. Einen, an dem wir nicht gestört werden. Lass uns die Zeit dafür stehlen. Wir arbeiten es schon wieder heraus."

Eine leise Stimme in seinem Inneren warnte ihn davor, was er nun tun würde, doch er konnte nicht widerstehen. Sie strahlte plötzlich eine Wärme und Erotik aus, die er bis dahin nicht wahrgenommen hatte - oder hatte nicht wahrnehmen wollen.

Ich war noch nie der große Frauen-Kenner, dachte er. Aber jetzt weiß ich genau, was sie von mir will. Und ich will es auch ...

Als das Pendelschiff am 5. März Luna anflog, sah Myles so gut wie nichts von den berühmten Werften. Sie waren zum größten Teil unter der Mondoberfläche untergebracht.

Und als er dann in einem Hangar eben unter dieser Oberfläche die Scheibe sah, wusste er nicht genau, ob er beeindruckt sein sollte oder nicht. „Das habt ihr euch einfallen lassen?", fragte er. Auf den ersten Blick sah das Ding ziemlich unscheinbar aus.

Aber erste Blicke konnten trügen.

Dorrian Haies nickte - ziemlich selbstgefällig, wie Myles fand. „Ein Sonnentaucher", sagte er, „gemäß deinen Vorgaben konstruiert und erbaut und speziell auf den gewünschten Einsatzzweck zugeschnitten. Die INTRA-LUX."

Der Sonnentaucher war ein 110 Meter langes, im Grundriss trapezförmiges Segment, dessen Vorderseite eine leicht stärkere Krümmung als der entsprechende Abschnitt der ENTDECKER-Außenhülle aufwies und an der schmalen Heckseite gerade statt gekrümmt verlief. „Wir haben die Plattform aus einem komplett umgestalteten großen Einschubmodul konstruiert, wie sie ohnehin bei den ENTDECKERN Typ II Verwendung finden. Nur so ließ sie sich in einer Zeitspanne erbauen, die deinen Vorstellungen zumindest einigermaßen nahe kommt."

Wenn Myles ehrlich zu sich selbst sein wollte, musste er sich eingestehen, dass er beeindruckt war. Persönliche Gefühle gehörten nicht hierher; der Ingenieur der Waringer-Akademie hatte praktisch in wenigen Stunden ein Wunder vollbracht. „Wir können dir allerdings keine Luxusjacht bieten", fuhr Dorrian fort. „Wir haben uns auf das Nötigste beschränkt. Die INTRALUX verfügt weder über ein Überlichttriebwerk noch über irgendeine Bewaffnung. Stattdessen haben wir besonderen Wert auf Schutzschirme, Kraftwerksblöcke und Orterbatterien gelegt."

„Ich möchte auch nicht zu einer Kreuzfahrt aufbrechen." Myles warf einen Blick auf ein Datenholo. Die Maximalbreite des Sonnentauchers betrug 940 Meter, die Maximaltiefe 400 bei einer Höhe von 110 Metern. Zum Heck hin verjüngte sich jener Teil, der bis zu einer Tiefe von 265 Metern im ENTDECKER eindocken würde, auf eine Breite von 520 Metern. „Die Kommando- beziehungsweise Kernzelle der INTRALUX stellt praktisch eine - übrigens autark flugfähige! -Korvette dar. Ansonsten haben wir das Innere der Scheibe hauptsächlich mit leistungsstarken Gravotron-Feldtriebwerken, Daellian-Meilern, Paratronkonvertern, Zyklotraf-Ringspeichern und Standard-Fusionsreaktoren gefüllt."

„Einzel- und Leistungsdaten?", fragte Myles. „Schau ins Handbuch!"

Als er den finsteren Blick des Chefwissenschaftlers bemerkte, grinste Dorrian verlegen. „Schon gut. Was dieses Baby hier angeht, bin ich das beste Handbuch, das du dir vorstellen kannst. Fangen wir mit den vierzig Standard-Fusionsreaktoren an. Bei einem Verbrauch von zehn Gramm pro Sekunde ergibt sich ein Tagesbedarf von 864 Kilogramm. Der Drucktankvorrat reicht für 2,981 Tage Dauerleistung. Zur weiteren Beschickung kommen externe Drucktanks.

Die nutzbare Nettoleistung von achtzig Prozent des Fusionsprozesses beträgt pro Reaktor 2,56 mal 10 hoch zwölf Watt. Alle vierzig Reaktoren zusammen bringen also 1,024 mal 10 hoch vierzehn Watt."

Myles nickte. Die übliche Leistung. „Die Daellian-Meiler?"

„Die INTRALUX verfügt über insgesamt einhundert davon. Masseverbrauch fünf Gramm pro Sekunde, bei sechzig Prozent Nettoausbeute beträgt die Dauerleistung 2,7 mal zehn hoch vierzehn Watt."

„Alle hundert Meiler zusammen also 2,7 mal zehn hoch sechzehn Watt", murmelte Myles.

Die Standardgesamtleistung eines ENTECKERS Typ II betrug 7,97 mal zehn hoch fünfzehn Watt. Diese unscheinbare Scheibe konnte also mehr Energie aufbringen als die MUNGO PARK. Energie, die sie auch dringend brauchen würden.

Die Meiler selbst waren 20 Meter durchmessende Kugeln, die neben der eigentlichen Reaktorzone des Hyperkonverters zur Masse-Energie-Transformation auf der Basis kaskadierender Transitionsfelder - kurz „Mikro-Transitions-Hyperkonverter" oder auch MTH - zudem die Peripherieaggregate beinhalteten. '„Reicht die Energie für die Schutzschirme und Triebwerke?", sagte Myles eher zu sich selbst. „Das wird erst der praktische Versuch ergeben", antwortete Dorrian leichthin.

Nein, Myles mochte ihn wirklich nicht. „Die INTRALUX ist jedenfalls mit fünf Paratronkonvertern bestückt", fuhr der Ingenieur fort. „Mit Basiszylin- ,dem von jeweils zwanzig Metern Durchmesser wie auch Höhe. Oben eingesetzt sind die zur Hälfte in die Aggregate ragenden Nugas-Speicherkugeln von jeweils zwölf Metern Durchmesser; Gesamthöhe also 26 Meter. Der Nugas-Vorrat beträgt 500 Tonnen in vergleichsweise ungefährlicher Pressfeldlagerung von knapp 90 Gramm pro Kubikzentimeter. Bei einem Masseverbrauch von 0,47 Gramm pro Sekunde ergibt sich eine autarke Konverterleistung von 2,54 mal 10 hoch dreizehn Watt - alle fünf Paratronkonverter zusammen also 1,27 mal 10 hoch vierzehn Watt. Als zusätzliche Externversorgung kann die von den Daellian-Meilern erzeugte Energie zugeführt werden.

Der gemeinsam projizierte Paratronschirm erreicht einen Durchmesser von 2250 Metern. Zur Standardprojektion genügt ein Konverter, die übrigen Aggregate dienen der Redundanzsicherung und gegebenenfalls Verstärkung der Wirkung."

Beeindruckende Werte, dachte Myles, aber Haies hat natürlich Recht. Wir werden es darauf ankommen lassen müssen. Immerhin konnten sie noch auf zehn Zyklotraf-Ringspeicher zur Spitzenbedarf-Versorgung zurückgreifen. „Sie sind ausgelegt für einen Einsatz bis maximal sechzig Sekunden", bestätigte der Ingenieur auf seine Frage. „Die Speicherkapazität beträgt 8,5 mal zehn hoch sechzehn Joule pro Kubikmeter Speichervolumen, die Nettoleistung für die Nutzung 75 Prozent. Allein fünfeinhalb Prozent werden für den Aufbau der energetischen Isolations-Röhrenfelder benötigt. Die Aufladung erfolgt durch die Kraftwerke. Jeder Speicherring erreicht einen Außendurchmesser von 300 Metern bei einem Ringquerschnitt von zehn. Die maximale Speicherenergie beträgt 6,08 mal zehn hoch 21 Joule, von denen jedoch eben nur die 75 Prozent nutzbar sind, also 4,56 mal zehn hoch 21 Joule, bei allen zehn Zyklotrafs zusammen 4,56 mal zehn hoch 22 Joule."

Myles nickte. Diese Speicherenergie konnte kontinuierlich in vergleichsweise kleinen Mengen von den Verbrauchern abgezapft, bei einer notwendigen Spitzenlast aber auch schlagartig komplett freigesetzt werden. Vielleicht würde diese Reserve sich einmal als wichtig erweisen. „Und der Antrieb?"

„Gravotron-Feldtriebwerk, gravomechanische Kraftfelder in dynamischer Zwei-Schalen-Feldprojektion übernehmen Beschleunigung und Richtungswechsel."

Und das alles wegen zweihundertfünfzig Kilometern, dachte Myles. Aber was blieb ihnen in der lebensfeindlichen Umgebung der Sonnenkorona anderes übrig? Der Gravotron - der auch als sceersches Hyperfeldtriebwerk bezeichnet wurde, benannt nach Kaha da Seeer, dem Senior-Chefingenieur und Leiter der Abteilung Triebwerk und Bordmaschinen der TRAJAN - bot Vor-, aber auch Nachteile.

Während beim Gravotron die äußere Feldhülle starr projiziert wurde, war das Feldzentrum der inneren Hüllen entlang der x-, y- und z-Achse verschiebbar. Die Staffelanordnung zweier konzentrischer Kugelsphären lieferte bei innerer Verschiebung und der damit verbundenen Annäherung aneinander infolge des hypermechanischen Abstoßungseffekts in Form einer Entladungsreaktion den eigentlichen Bewegungsvektor der vektorierbaren Gravotronblase, im Gegensatz zum früher üblichen „Gravohub" des virtuellen Hamiller- oder G-Punktes. „Werte?"

„Durchmesser der Standardprojektion der Gravotronblase zehn Kilometer. Bezogen auf das Hypervolumen ergibt sich bei einer Hyperfeld-Basisleistung von 998,8 Watt pro Kubikmeter eine Gesamtbasisleistung von 2,45 mal 10 hoch fünfzehn Watt. Abhängig von der Beschleunigung erhöht sich dieser Wert bis auf 3,61 mal 10 hoch fünfzehn Watt bei 100 Kilometern pro Sekundenquadrat."

„Im Vergleich zum Verbrauch bei den Protonenstrahl-Impulstriebwerken ist dieser Wert günstiger", gestand Myles ein. „Problematisch erscheint mir allerdings, dass beim Gravotron eine Zwei-Schalen-Feldprojektion zum Einsatz kommt, die empfindlich auf die Umgebungsparameter reagiert."

„Siehst du eine Alternative?", fragte Dorrian. „Ihr werdet jedes Quäntchen Energie für die Schutzschirme benötigen. Impulstriebwerke kann die INTRA-LUX sich nicht leisten. Und auch die leiden unter den Hyperstürmen und der Hyperimpedanz-Erhöhung."

„Natürlich. Nein, es gibt keine Alternative." Er reichte dem Ingenieur die Hand. „Ich bin wirklich beeindruckt. Es kann nicht einfach gewesen sein, in dieser kurzen Zeit so etwas zusammenzubasteln."

Dorrian Haies grinste breit. „Wie du selbst gesagt hast - wir lieben Herausforderungen.

 

6.

 

Volcan-Center 5. März 1333 NGZ „Warum müssen die Geister der Vergangenheit mich ausgerechnet jetzt heimsuchen? Ich sollte professioneller reagieren; schließlich bin ich schon mein halbes Leben dabei. Aber es gibt Dinge, die vergisst man nicht so schnell. Auch wenn es besser für mich wäre und ich ohne die Erinnerung an ihn ein schönes Leben haben könnte.

Aber wie soll ich jemals vergessen, was er mir angetan hat? Und jetzt arbeitet er an der Waringer-Akademie. Bessere Bedingungen kann sich kein Forscher wünschen. Eigentlich müsste ich jetzt dort sein, an seinem Platz. Er hat ihn mir gestohlen. Genau, wie er mir mein halbes Leben gestohlen hat. Die Forschungsergebnisse, die ich ihm anvertraut hatte, weil ich an ihn, an uns glaubte.

Es ist wie ein Gift in mir, schleichend und boshaft. Wie kann ich jemals wieder einem anderen Menschen vertrauen? Ich glaube nur noch an mich. Nie wieder will ich mir so eine Blöße geben.

Meine Vertrauensseligkeit und Freundlichkeit hat mich nicht nur meine wissenschaftlichen Ergebnisse gekostet, sondern auch meine Gesundheit. Verdammt, diese verfluchte Brille soll mich immer daran erinnern, wie dumm ich gewesen bin."

Inshanin, Hochfrequenz-Physikerin, geboren am 23. Dezember 1294 NGZ auf Plophos, am 13. Februar 1333 NGZ zu ihrem kybernetischen Analytiker, Modell Auxilium.

Myles fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. Er kam sich vor, als würde er ihre Intimsphäre verletzen, wie ein Voyeur in ihren Privatsachen herumschnüffeln. Genauso gut hätte er in ihrer Kabine nach getragener Unterwäsche stöbern können.

Aber er befand sich nicht in ihrer Kabine, sondern in der seinen. Dennoch schaute er gelegentlich zur Tür, als befürchtete er, von ihr bei seinem ungewöhnlichen Treiben überrascht zu werden.

Er durchstöberte Inshanins Personaldatei.

Er war hellhörig geworden. Ihre Weigerung, sich von der Brille zu trennen, die Bemerkung über Dorrian Haies ... das alles hatte ihn aufmerken lassen.

Aber gerade nach dem, was zwischen ihnen geschehen war, fühlte er sich dabei alles andere als wohl.

Diese Sache zwischen ihnen ... Er mochte kein großer Frauenkenner sein, aber er war erwachsen und wusste, was er tat. Und Inshanin wusste es ebenfalls. So sollte es jedenfalls sein. Er konnte nur hoffen, dass diese Geschichte zwischen ihnen sich nicht herumsprach.

Aber das traute er ihr nun auch wieder zu.

Als sie sich am nächsten Morgen wiedergesehen hatten, hatte sie wohl genau wie er den Zwischenfall eher als Unfall empfunden. Keinen Sex mehr, keine Beziehung. Das wollten sie beide.

Sie hatten wirklich Besseres zu tun.

Was ihn jedoch nicht daran hinderte, in der Personaldatei Nachforschungen über Inshanins Brille anzustellen. Eigentlich hätte er sich nicht schuldig fühlen müssen: Als Inshanins Vorgesetztem stand es ihm ausdrücklich zu, sich über seine Mitarbeiterin zu informieren.

Wahrscheinlich hätte er nicht die geringsten Skrupel gehabt, ihren Werdegang nachzulesen, wenn sie nicht ... ja, wenn nicht.

Keine besonderen Hinweise. Doch der Datei war ein Anhang beigefügt, der nur mit einem hohen Autorisierungskode geöffnet werden konnte. Was war im Leben dieser Frau geschehen, das nicht jeder erfahren sollte?

Myles kannte den Kode auswendig und gab ihn ein. Und dort stand es. „Ein schwerer Unfall im Forschungszentrum von Infricoro ...", murmelte Myles und schaute in der Hauptdatei nach. Inshanin hatte zwei Jahre für dieses Privatinstitut gearbeitet, bis zu diesem Zwischenfall. „Die wissenschaftliche Leiterin kam mit schweren Verbrennungen im Gesicht in die Medo-Station. Ihr Assistent Dorrian Haies konnte sieh nicht mehr erinnern, wie es zu dem Vorfall gekommen war."

Myles schüttelte den Kopf. Dorrian Haies... das hatte sie also damit gemeint.

Nun war ihm alles klar. Den Rest überflog er nur noch.

Inshanin war erblindet und verweigerte die Operation für ein Seh-Implantat. Deshalb trug sie die Brille. Das vermeintliche Modeaccessoire war nur eine Tarnung, Teil einer optischen Vorrichtung, die ihr quasinormale Wahrnehmungen erlaubte.

Wahrscheinlich würde er die Frauen niemals verstehen. Dass ihm das in jener Nacht nicht aufgefallen war... Aber sie kannte sich in ihrer Kabine wohl blind aus, und sie hatte das Licht gelöscht, als sie in den Schlafraum gegangen waren.

Er schaltete das Holo aus und runzelte nachdenklich die Stirn. Hatte dieser Unfall ihr Verhalten geprägt? Ließ sie niemanden mehr an sich heran, reagierte sie auf alle Menschen mit Misstrauen? War sie deshalb ...

Als der Türsummer ertönte, wusste er, wer ihn zu sprechen wünschte. Es konnte niemand sonst sein.

Sie zeigte ihm wieder die Zähne wie in den Tagen vor dem Zwischenfall. „Das ist nicht dein Ernst, oder? Ich verlange eine Erklärung für diese Entscheidung! Und komm mir jetzt bloß nicht mit sentimentalem Gewäsch. Danach steht mir momentan überhaupt nicht der Sinn."

Wenn Myles jemals einen Menschen gesehen hatte, der buchstäblich vor Wut schäumte, dann Inshanin in diesem Augenblick. „Würdest du mir vielleicht mal erklären, was ...?"

„Ich stehe nicht auf der Besatzungsliste der INTRALUX. Als einziges Mitglied deines engeren Teams. Warum nicht?"

„Ich habe die Besatzung so gering wie möglich gehalten", sagte er unbehaglich. „Für den Fall eines Unglücks, der nicht ausgeschlossen werden kann ..."

„Das ist doch Unsinn! Ich habe Nachforschungen angestellt. Ich stand auf der Liste ... und du persönlich hast mich wieder gestrichen."

„Ich habe nur gedacht ..." Myles wurde von ihrem Zorn förmlich überrollt. „Ach, du hast gedacht, statt mich einfach zu fragen, ob ich teilnehmen möchte oder nicht?

Bist du auch einer der Männer, die der Meinung sind, am besten zu wissen, was für uns Frauen gut ist? Ich weiß es selbst, glaub mir. Und ich will an der Mission teilnehmen! Ich habe mich freiwillig gemeldet. Das Risiko ist mir bewusst." Sie schob mit einer unwilligen Geste die Brille zurück.

Myles wusste in diesem Moment, dass er ihr nie sagen würde, was er herausgefunden hatte.

Sie würde ihm niemals verzeihen, dass er in ihrem Privatleben herumgeschnüffelt hatte. „Sei nicht ungerecht", sagte er ruhig. „Als wissenschaftlicher Leiter bin ich für die Zusammenstellung der Besatzung verantwortlich."

„Und was hindert dich daran, mich an Bord zu haben?"

Hätte er doch nur ihre Augen sehen können. Aber er glaubte zu wissen, was er darin gelesen hätte: Soll ich etwa jene Nacht bereuen müssen, in der mich diese unerklärliche Schwäche überfiel? Habe ich wieder dem Falschen vertraut? Das will ich nicht glauben. Du bist kein so gemeiner Mensch, oder?

Nein, das war er nicht. „Inshanin", sagte er, „diese Mission ist wirklich gefährlich. Es ist keineswegs sicher, dass wir zurückkehren werden."

„Das sagt ihr Unsterblichen doch vor jeder Mission. Und bislang seid ihr immer zurückgekehrt! Außerdem wurde das Schiff am Waringer-Institut konstruiert, und dort tummeln sich wahre Kapazitäten, denen man blind vertrauen kann." Nun klang ihre Stimme vor Zorn verzerrt.

Blindes Vertrauen... „Es ist gefährlich, Inshanin." Er hätte sie gern in den Arm genommen, sie an sich gedrückt und ihr gesagt, dass es sinnlos war, gegen alle Männer Krieg zu führen, weil einer sie enttäuscht hatte. Doch damit hätte er nur alles schlimmer gemacht. Inshanin war eine zutiefst verletzte Frau, die einen Panzer um sich errichtet hatte und sich nur noch zur Wehr setzte.

Aber ... ging er selbst nicht ein noch höheres Risiko ein? Was, wenn er ausgerechnet in einer kritischen Situation wieder von einem Takvorianismus-Anfall außer Gefecht gesetzt wurde?

Konnte er es überhaupt verantworten, die Mission zu leiten?

O ja, er verstand sie sehr gut.

Sie beruhigte sich etwas. „Ach was." Sie zitterte am ganzen Leib. „Sei doch ehrlich, Myles.

Du hast wegen dieser einen ... bedeutungslosen Nacht versucht, mich zu schützen. Deshalb bin ich als Einzige des engeren Kantor-Teams wie durch Zufall nicht zur Teilnahme an der Mission vorgesehen."

Natürlich hatte sie Recht, aber das konnte er ihr nicht sagen. „Ich bin keinesfalls damit einverstanden, an der bevorstehenden Mission nicht teilzunehmen!

Ganz im Gegenteil!

Ich habe alle erforderlichen Kompetenzen und ..."

Myles hob beide Arme und spreizte die Hände. „Schon gut, schon gut. Wenn du darauf bestehst, bist du dabei."

Sie lächelte schwach. „Na also. Ich fühle mich von deinem Vertrauen in meine Fähigkeiten geehrt und hoffe, dich nicht zu enttäuschen. Wir sehen uns morgen auf der INTRALUX."

Damit drehte sie sich um und ließ ihn einfach stehen.

Was für eine Erniedrigung ..., dachte Myles.

Ihr beißender Spott verletzte ihn stärker, als er sich eingestehen wollte. Wie sollte er ihr klar machen, dass er sie tatsächlich beschützen wollte, wenn sie partout nicht beschützt werden wollte?

Jedenfalls nicht von ihm.

Sie will sich beweisen. Sie läuft vor ihrer Vergangenheit davon. Und sie kann nicht verlieren.

Myles sah noch lange auf die Tür, nachdem sie sich geschlossen hatte. Er wurde den Eindruck nicht los, dass er soeben einen schweren Fehler begangen hatte.

Die Träume, die nicht kommen wollten, suchten ihn schlimmer heim, als jeder Albtraum es vermocht hätte. Sie verhinderten, dass er Schlaf fand, trotz der guten Betreuung und der Medikamente, die die Terraner ihm angedeihen ließen.

Aber es ging ihm tatsächlich schon besser. Sie hatten seine Lebensgeister geweckt. Die Aussicht, in die Sonne zu fliegen und dort etwas über ARCHETIM zu erfahren, gab ihm neue Kraft.

Doch nicht deshalb hatte er eingewilligt, die Terraner zu begleiten, sondern nur wegen ihres Anführers. Wegen Myles Kantor.

Denn wenn der Traum nicht kam, der kommen sollte, träumte Orren Snaussenid von ihm.

Eigentlich träumte er von einer leuchtenden Spiralgalaxis, die durch das schwarze Nichts rotierte und immer größer wurde, während sie sich entfernte.

Myles Kantor trug auf seinem linken Oberarm ein handtellergroßes Mal in Form eben solch einer Spiralgalaxis. Die Superintelligenz ES hatte es ihm verliehen, niemand kannte seine Bedeutung.

Auch Orren nicht. Er wusste nicht, warum er davon träumte.

Müde taumelte der Schohaake durch die verlassenen Gänge des Wohnbereichs von Volcan-Center. Die Nachtbeleuchtung tauchte seine Umgebung in ein schummriges Licht. Ziellos ging er auf die nächstbeste Tür zu.

In dem großen Raum dahinter, in dem zahlreiche Tische standen, saß ein beleibter Terraner und sah ihn überrascht an. „Auch noch unterwegs?"

„Ich kann nicht schlafen. Und dabei suche ich meinen Traum..." Orren setzte sich zu dem Mann. Er kannte ihn aus der Zentrale der MUNGO PARK. Irgendwie war dieser Mensch anders als die übrigen Leute aus Myles Kantors Team. „Ja, das tut wohl jeder. Aber manchmal ist es besser, seinen Träumen nicht nachzuhängen.

Auch einen Schluck?" Der Mann schüttete eine grüne Flüssigkeit in ein Glas und hielt es ihm hin.

Orren wollte nicht unhöflich sein und trank einen Schluck. Fast hätte er aufgeschrien. In seiner Kehle brannte die Flüssigkeit wie Feuer. Tränen traten in seine Augen, und er konnte nur mit Mühe atmen. „Gut, nicht wahr? Manchmal genehmige ich mir einen. Habe im Moment nicht viel zu tun.

Wir fliegen morgen los. Der Chef kann es kaum noch erwarten. Hast du den neuen Raumer gesehen?

Eine abgefahrene Kiste, sag ich dir. Und wenn sie damit ins Innere der Sonne fliegen, werde ich dabei sein. Ich habe mich schon vor einer Woche gemeldet und stehe auf der Liste." Der Terraner trank das Glas aus und holte sich Nachschub.

Orren sah sich um. Er war in einem Restaurant von Volcan-Center gelandet. Jetzt fiel ihm auch der Name des geschwätzigen Mannes ein. Rui Agh'anas. „Ich komme auch mit", sagte er, als der Mann sich wieder zu ihm setzte. „Myles Kantor hat mich darum gebeten. Er hofft, dass ich ihm helfen kann."

„Tja ... dieser Flug ist für mich so ein Traum. Ich habe immer von meiner großen Chance geträumt. Wenn die so genannten Seifenblasen, wie mein damaliger Vorgesetzter einmal sagte, Realität werden. Hier werde ich endlich anerkannt und nicht für überdreht gehalten.

Meine Kollegen sind nette Typen, genauso drauf wie ich. Und das Allerbeste: Mein Chef ist ein noch größerer Visionär als ich. Wir sind seelenverwandt. Noch nie in meinem Leben habe ich mich meinen Träumen so nah gefühlt. Wenn mir jemand vor zwei Jahren gesagt hätte, ich würde irgendwann für Myles Kantor arbeiten, ich hätte es für absurd gehalten. Und wenn wir Erfolg haben, werde ich allen Zweiflern ins Gesicht lachen und rufen: He, Rui hat daran mitgewirkt. Jawohl, ich war dabei. Denk doch mal in dieser Richtung, vielleicht ist das der Traum, den du brauchst."

Orren erwiderte nichts darauf. Der Terraner verstand gar nicht, worum es ging. „Wir sind also Schicksalsgenossen", plapperte der Mann weiter. „Du weißt auch, dass es eine gefährliche Sache ist? Nur acht Leute nehmen daran teil. Ausgesuchte Wissenschaftler und Könner in ihrem Fach. Ich gebe zu, ein bisschen Angst habe ich schon, aber was bedeutet das schon angesichts der einmaligen Chance, dorthin zu gehen, wo noch nie ein Mensch zuvor gewesen ist?"

Orren nickte. Sein Mund brannte, und es fiel ihm schwer, Ruis Worten zu folgen. Der Mann hatte sich bestimmt schon mehr als zwei Gläser genehmigt. Seihe Worte wurden zunehmend langsamer und undeutlicher. „Aber wenn wir dann zurückkommen, sind wir Helden. Dann wird das Leben richtig schön.

Dann glotzt dich keiner mehr schräg von der Seite an, nur weil du ein bisschen anders bist.

Dann kannst du dir deinen Job aussuchen, musst nicht mehr nehmen, was du kriegen kannst. Vielleicht klappt es dann auch mit einer hübschen Frau. So einer mit tollen Kurven und allem anderen."

Orren blinzelte. Er verstand überhaupt nichts mehr. „Ich glaube, dein Getränk hat mich müde gemacht. Ich versuche noch etwas zu schlafen." Er wollte nur dem Geplapper entkommen und sehnte sich plötzlich nach dem Bett in seiner Kabine. Auch wenn er nicht träumen konnte. Er stand auf. „Ja, tu das. Glaub mir, der morgige Tag wird sehr anstrengend. Dieser Flug ins ..."

Die Schleuse glitt zu, und die Stimme verstummte gnädigerweise. Schnell ging Orren davon.

Er befürchtete, Rui könnte ihm folgen.

So viele Worte auf einmal und so wenig Sinn in ihnen. Ihm schwirrte der Kopf, aber das konnte auch an dem Schluck grünen Wassers liegen

 

7.

 

INTRALUX 6. März 1333 NGZ „Der optische Eindruck entsteht durch die Phasenverschiebung mehrerer Existenzebenen. Wir haben die Verbindungen zu drei anderen Existenzebenen aufgestoßen!

Gezielte Manipulation des Realitätsgradienten der aktuellen Wirklichkeit. Der Realitätsgradient ist bekanntlich ein Maß für die Bereitwilligkeit der aktuellen Wirklichkeitsebene, Kontakt mit einer anderen Ebene aufzunehmen. Die umfassende Struktur des Kosmos in seiner holistischen Ganzheit setzt voraus, dass alles unendlich oft in anderen Ebenen existiert. Jedes Objekt, das im Standarduniversum existiert, gibt es endlos oft in anderen Bezugsebenen - du kannst auch von parallelen, komplementären oder alternativen Realitätsebenen oder Universen sprechen.

Wenn es gelingt, diese anderen Ebenen sichtbar zu machen und Brücken zu schlagen, entstehen Gebilde wie das Errantadhur. Denn nur der, der alle Ebenen öffnen kann, lebt tatsächlich. Nicht umsonst sprach ich von Objekten. Sie sind Einschränkung und Fragmentierung zugleich. Ausschnitte der Realität, nicht diese selbst, denn nur sie ist das eigentliche Subjekt!

Jeder von uns existiert unendlich oft. Aber du kannst mich nur dreifach sehen, weil wir mit Hilfe unserer querionischen Verwandten noch nicht weiter in die Existenzebenen vorstoßen konnten. Mag sein, dass das den Superintelligenzen oder den Materiequellen oder den Kosmokraten möglich ist, vielleicht auch Torr Samaho. Uns nicht. Noch nicht."

Der letztgeborene Errante Ki thaRao (Geburtsdatum unbekannt, ging 1291 NGZ im Geisteskollektiv der Querionen auf) am 18. Januar 1291 NGZ an Bord der Kosmischen Fabrik MATERIA.

Das Holo von Kommandant Seschra flackerte leicht. Ob es an dem Energiemangel an Bord der MUNGO PARK lag oder an den zahlreichen hyperphysikalischen Störungen in der Fotosphäre der Sonne, vermochte Myles nicht zu sagen.

Einen Moment lang wurde die Stimme des Sampsoners unverständlich, und die Holo-Darstellung drohte zusammenzubrechen. Dann stabilisierte sie sich wieder. „Wir haben den point of no return erreicht." Nausen hob den Daumen der rechten Hand. „Ich wünsche euch viel Glück, Myles."

„Danke. Ihr haltet wie geplant die Position. Auch euch alles Gute, Nausen." Myles unterbrach die Verbindung. Auch wenn die INTRALUX das reinste Kraftpaket war, hatten sie kein Watt Energie zu verschenken. „Abkoppeln!"

Aileen Helsin bestätigte. Die Siganesin war eigentlich Hyperphysikerin, Expertin auf dem Gebiet hyperenergetischer Strahlung aller Art, hatte sich schon vor dem Hyperimpedanz-Schock intensiv mit den möglichen Auswirkungen der erhöhten Impedanz beschäftigt und einige viel beachtete Simulationen entwickelt.

Vor 25 Jahren zeigte sie bei einer eher routinemäßigen Überprüfung eine hervorragende Eignung als Emotionautin. Sie hatte an der Emotionautenakademie Terrania eine entsprechende Ausbilr düng absolviert. Nach bestandenem Abschluss war sie wieder ans TIT gegangen und hatte dort eine SERT-Haube im Miniaturformat entwickelt. Sie war jedoch nie praktizierende Pilotin gewesen, sondern hatte jeweils nur knapp ihre jährlichen Pflichtstunden geschafft, um die Lizenz nicht zu verlieren.

Dennoch hatte Myles sich entschlossen, sie als Pilotin mit an Bord zu nehmen. Er wollte die Zahl der Besatzungsmitglieder so gering wie möglich halten.

Er hatte Inshanin zwar verschwiegen, dass er sie tatsächlich schützen wollte, doch in einer Hinsicht hatte er die Wahrheit gesagt.

Es konnte tatsächlich nicht ausgeschlossen werden, dass ihre Mission scheiterte und sie nicht zurückkehrten. Dann wäre es fatal gewesen, wäre die gesamte Elite von Volcan-Center an Bord. Jemand musste die Arbeit dort fortsetzen können.

Also hatte er darauf geachtet, den Kreis klein zu halten - insgesamt befanden sich nur acht Personen an Bord -und nur Kollegen mitzunehmen, die eine Doppelfunktion wahrnehmen konnten. Hyperphysiker waren sie alle. Doch Aileen fungierte als Pilotin, Attaca als Leiter der Abteilung Positronik, Tyun-Theris hatte den Funktionsbereich Maschinen und Bordaggregate, Energieversorgung und Schutzschirme übernommen, Kyran Anteral den Funktionsbereich Funk und Ortung und Rui Agh'anas für die Datenauswertung. Die einzige Ausnahme bildete Inshanin. So gesehen hätte er die Ablehnung durchaus begründen können.

Hoffentlich bereute er seine Entscheidung nicht irgendwann.

Die Siganesin trennte die INTRALUX von der MUNGO PARK, als hätte sie im Leben nie etwas anderes getan.

Auch wenn Dorrian Haies eine dunkle Rolle in Inshanins Leben spielte - Myles musste dem Ingenieur Anerkennung zollen. Seine Idee war brillant einfach gewesen - und deshalb einfach brillant. Als Grundlage ein Einschubmodul zu nehmen, das von vornherein in einen ENTDECKER eingekoppelt werden konnte. Darauf musste man erst einmal kommen.

Die MUNGO PARK hatte die INTRALUX bis an den oberen Rand der Fotosphäre transportiert. Dank der modifizierten Schirme waren sie diesmal ohne große Probleme an die Stelle gelangt, an der die Ultra-Giraffe das Triptychon erkannt hat. Und nun war die INTRALUX abgekoppelt worden. Jetzt waren sie auf sich allein gestellt. 250 Kilometer ...

Bald würden sie erfahren, ob die Techniker der Waringer-Akademie und der Luna-Werft gut gearbeitet hatten. Immerhin hatten sie den Sonnentaucher unter größtem Zeitdruck konstruiert und gebaut. „Noch keine Ortung." Kyran Anteral ließ seine Konsole nicht aus den Augen, um sofort auf die kleinste Veränderung reagieren zu können. „Die Instrumente arbeiten wegen der hohen Strahlung und Dichte nicht besonders zuverlässig. Und vergesst bitte nicht, dass wir über keine Ultra-Giraffe verfügen, sondern auf konventionelle Geräte angewiesen sind." Sein Tonfall klang entschuldigend, als müsse er die Verantwortung für die Umstände übernehmen.

Das war überflüssig. Naturgemäß war in dieser Zone der Vernichtung die Ortung deutlich erschwert.

Verstohlen sah Myles zu Orren Snaussenid hinüber. Der Schohaake saß in seinem Sessel, als ginge das alles ihn nichts an. Der Unsterbliche wurde nicht schlau aus dem kleinen Humanoiden. Falls tatsächlich der Wunsch, etwas über ARCHETIM zu erfahren, ihn dazu gebracht hatte, an dem Flug teilzunehmen, zeigte er nun offensichtlich nicht das geringste Interesse am Geschehen. „Seit der letzten großen Sonnenaktivität sind acht Jahre vergangen." Rui Agh'anas legte einen beträchtlichen Hyperaktionismus an den Tag. Musste er keine Daten auswerten, recherchierte er an seiner Konsole und simulierte alle möglichen Szenarien eines Unfalls. „Theoretisch müssen wir also nicht mit einer Eruption oder anderen außergewöhnlichen innersolaren Vorgängen rechnen. Die Sonnenaktivitäten treten ja etwa alle elf Jahre auf."

„Gut zu wissen. Der Gewalt einer Sonnenprotuberanz ist die INTRALUX nicht gewachsen.

Bis wir so weit sind, werden noch eine Menge Prototypen losgeschickt und zweifelsohne auch verglühen." Attaca sah zu Myles hinüber.

Myles setzte zu einer Erwiderung an, schluckte sie dann aber hinunter. In diesem Bereich der Sonnenatmosphäre konnte es jederzeit zu Eruptionen oder anderen innersolaren Vorgängen kommen, wie Rui sich ausgedrückt hatte, deren Gewalt die INTRALUX in diesem technischen Grenzbereich nicht überstehen würde. Von diesem Punkt an konnten sie nicht mehr sicher sagen, ob sie durchkommen würden oder nicht. Tod oder Überleben hingen von jetzt an auch vom Zufall ab.

Nein, Myles hatte Inshanin nicht belogen.

Kilometer um Kilometer ging der Sonnentaucher tiefer. Es ging quälend langsam voran, dem letzten bekannten Standort der mysteriösen Triptychon-Station immer näher.

Zweihundertfünfzig Kilometer ..., dachte Myles und schaute wieder zu Orren Snaussenid hinüber. Der Schohaake trug einen eigens für ihn angefertigten Raumanzug, in dem ihm allerdings unbehaglich zumute zu sein schien.

Myles konnte nur hoffen, dass seine ziemlich unberechtigte Vermutung zutraf. Vielleicht fanden sie in der unbekannten Station die Antwort auf alle Fragen, die die Schohaaken betrafen. Und vielleicht würde seine Anwesenheit an Bord die Eintrittskarte in die Station sein.

Er zuckte zusammen, als er wieder Inshanins Blick spürte. Sie schien seine Gedanken zu ahnen. Oder sie hatte seinen nachdenklichen Blick richtig gedeutet. „Vielleicht schaffen wir ja einmal einen Erstkontakt ohne die bedenkliche Mithilfe eines Unschuldigen", zischte sie ihm zu. „Aber wahrscheinlich liegt es den männlichen Vertretern dieser Spezies nicht im Blut, diplomatisch vorzugehen. Die Erbauer der Station sind friedlich, sonst hätten sie schon längst anders reagiert. Die technischen Möglichkeiten haben sie offensichtlich."

Inshanin war provokant wie immer. Sie schien ihm nicht verziehen zu haben, dass er sie ursprünglich nicht hatte mitnehmen wollen. Allerdings hatten die. anderen tatsächlich nichts gegen die Annäherung der INTRALUX unternommen. „Ortung!", verkündete Kyran Anteral, bevor Myles antworten konnte. „Wir haben Kontakt!

Die Bahn des Triptychons ist stabil!"

Myles rief ein Ortungsholo auf. Es zeigte die Hohlblase, wenn auch verschwommen. Was sich in ihr befand, konnte er eher erahnen als erkennen.

Solch ein bescheidenes Ergebnis auf gut 200 Kilometer Entfernung ...

Mit jedem Kilometer, den sich die INTRALUX dem Objekt näherte, wurde die Holodarstellung eine Nuance deutlicher. Schließlich konnte Myles wieder das knotenförmige Gebilde erkennen.

Aber ... es war nur eines, keine drei wie zuvor. „Entfernung einhundertundneunzig Kilometer", meldete Aileen Helsin. „Paratronschirme und Triebwerksleistung stabil."

Myles kniff die Augen zusammen. Hatte er sich getäuscht, oder befanden sich doch drei Knoten in der Hohlblase? „Seltsam." Kyran hantierte an seinen Instrumenten. Die Holo-Darstellung wurde schärfer. „Die drei Blasen sind auf merkwürdige Weise überlappt. Erst beim Auseinandergleiten kann man drei Einzelblasen mit getrennten Stationen sehen ..."

„Wir kennen dieses Prinzip doch", sagte Myles. „Ähnlich wie beim Todessatelliten ist der hyperphysikalische Hohlraum ein Ruhepol, der auf übergeordneter Ebene existiert und möglicherweise auf Sextadim-Technologie beruht."

„Seit den Erranten und Querionen ein alter Hut", warf Rui Agh'anas ein.

Myles runzelte die Stirn. „Theoretisch vielleicht. Der optische Eindruck entsteht durch die Phasenverschiebung mehrerer Existenzebenen. Dort wurden Verbindungen zu anderen Existenzebenen aufgestoßen. Eine gezielte Manipulation des Realitätsgradienten der aktuellen Wirklichkeit. Und wir wissen auch, wer in der Lage ist, ihn zu manipulieren." Der Unsterbliche starrte auf das Holo. „Eine Superintelligenz ..."

„ARCHETIM?", fragte Inshanin. „Eigentlich dürfen wir nur eine Station sehen. Getreu dem Axiom, dass nie zur gleichen Zeit zwei Körper am selben Ort sein können." Auch Attaca starrte fasziniert auf das Holo. „Du sagst es ... am selben Ort. Wir sehen sie zwar gleichzeitig, doch sie sind an völlig verschiedenen Orten." Myles nickte Rui zu. „Werte die Daten aus. Wir brauchen eine Bestätigung der Maße der Stationen."

Noch immer näherten sie sich quälend langsam dem Triptychon. Myles sah wieder zu Orren Snaussenid, doch der Schohaake zeigte nicht die geringste Regung. Er schien die Station nicht zu erkennen. Oder er erinnert sich nicht mehr an sie, dachte der Unsterbliche. „Orren", sagte er, „würdest du die Station per Funk anrufen? Und identifiziere dich bitte ausdrücklich als Schohaaken."

Fragend sah Snaussenid ihn an. Myles nickte auffordernd. Es war zwar weit hergeholt, doch wenn die Station tatsächlich in irgendeiner Weise zu ARCHETIM gehörte ... und wenn die Schohaaken tatsächlich die materialisierten Aktionskörper der lange verstorbenen Superintelligenz waren ... dann kannte man die Schohaaken in der Station vielleicht. „Was soll ich sagen?", fragte Snaussenid unsicher. „Wenn ich etwas Falsches sage, trifft es uns alle. Das will ich nicht."

„Nenne deinen Namen. Danach brauchst du nur das zu sagen, was du mir auf der Erde erzählt hast. Sprich von deiner Angst, deiner Einsamkeit... und dass du deine Herkunft suchst." Myles bemühte sich, seine Ungeduld zu verbergen. Er war den Umgang mit hilflosen Wesen nicht gewohnt. Sein Alltag wurde von Fachkräften und umfangreichen wissenschaftlichen Forschungen geprägt.

Inshanin trat zu ihnen und legte beruhigend eine Hand auf Orrens Arm. „Du glaubst tatsächlich, dass die Schohaaken und die Station in einem Zusammenhang stehen?"

Myles wusste, dass seine Theorie auf wackeligen Füßen stand. Aber deshalb war er ja hier.

Um sie zu beweisen.

Kyran Anteral nickte. „Du kannst sprechen, Orren."

Der Schohaake schaute unsicher drein. „Hallo", sagte er dann leise. „Hier ist Orren Snaussenid. Ich bin ein Schohaake." Während er sprach, wurde seine heisere Stimme immer lauter und sicherer. „Könnt ihr mir sagen, wozu man uns nach Terra geschickt hat?

Viele sind dabei ums Leben gekommen. Ich bin so einsam ... Helft mir!"

„Vielleicht gibt es dort gar keinen, der uns hören kann." Inshanin war nicht bereit, Myles' Theorie ohne Beweis zu glauben.

Sie warteten gespannt, doch die Empfänger blieben stumm. „Ortung", sagte Kyran. „Erhöhte Sonnenaktivität. Da braut sich etwas zusammen." Im nächsten Augenblick präzisierte der Venusgeborene: „Eine gewaltige eruptive Protuberanz.

Sie nähert sich mit einer sprunghaft erhöhten Aufstiegsgeschwindigkeit von mehr als eintausend Stundenkilometern." Schnell holte er eine Abbildung auf ein Holo. „Das überstehen die Schutzschirme nicht. Sie sind jetzt schon zu über einhundert Prozent belastet." Tyun-Theris rief Daten auf. „Wir müssen umkehren!" Rui Agh'anas sah seine Simulation Wirklichkeit werden. Im Computer war die INTRALUX schon ein paarmal verglüht. Es hatte keinen Ausweg aus der Hölle einer Protuberanz gegeben. „Unmöglich. Nicht mit unserer Beschleunigung. Unsere einzige Chance ist die Station."

Myles starrte auf das Holo. Solche Protuberanzen konnten Höhen bis zu zwei Millionen Kilometern über der Sonnenfotosphäre erreichen, bei Ausdehnungen, die ein Mehrfaches des Erddurchmessers ausmachten! Es waren dynamische Strukturen mit schnellen Bewegungen und Lebenszeiten von nur Minuten oder Stunden. Er sah, wie in der Eruption Bögen und Schleifen mit knotenförmigen Verdickungen entstanden. Das lokale Magnetfeld bildete eine Art Stützgerüst der Protuberanz und bestimmte deren Struktur, und die Protuberanzenmaterie bildete ein Plasma, das an die magnetischen Feldlinien gekoppelt war und sich nur längs der Feldlinien bewegen konnte.

Feldlinien, die die INTRALUX von allen Seiten umschlossen. „Temperatur der Protuberanz bei siebentausend Kelvin", meldete Anteral, „Dichte bei zehn hoch zehn Teilchen pro Kubikzentimeter! Wir können nicht mehr ausweichen!"

„Entfernung zum Triptychon?", fragte Myles. „Dreißig Kilometer."

„Kurs halten. Es gibt kein Zurück mehr. Orren, ruf sie weiter! Aileen ..."

Die Siganesin winkte ab. „Ausweichmanöver bereits eingeleitet. Obwohl es hoffnungslos ist.

Die Spannweite der Eruption ist zu groß. Wir haben nicht annähernd genug Schubkraft, um ihr zu entkommen."

Myles schüttelte den Kopf. Hoffnungslos war nie etwas. Und trotzdem...

Hätte er Inshanin doch nur abgewiesen ... „Meldet euch! Die Zeit wird knapp! Wenn ihr uns nicht helft, werden wir alle verbrennen. Ich habe fürchterliche Angst!" Orren rief verzweifelt in die Sprechanlage. Panik stand ihm ins Gesicht geschrieben.

Sie näherten sich weiterhin der hyperphysikalischen Hohlblase, doch nichts geschah.

Die INTRALUX erzitterte heftig. „Erste Überschlagsenergien! Gewaltige Aufrisse im Paratronschirm! Schutzanzüge schließen!" Tyun-Theris ließ ihren Worten Taten folgen und schloss den Helm.

Lächerlich, dachte Myles. Wenn der Paratron zusammenbricht, ist es um uns alle geschehen.

Ein Kreischen wie von zerreißendem Metall ging durch den Sonnentaucher. Plötzlich stank es nach verschmortem Kunststoff und Ozon. Die gewaltige Energie der Protuberanz kam näher. Noch erfassten erst die Ausläufer das Schiff, doch das Ende der INTRALUX zeichnete sich schon ab.

Auf den Holos sah Myles, dass die Aufrisse, die den Paratronschirm überzogen, immer größer wurden und immer greller flackerten. Tobende Hyperkräfte schüttelten die Experimentalplattform durch.

Myles nahm noch den Geruch von Ozon wahr, bevor auch er den Helm schloss. Er wusste, es war sinnlos, doch kreatürliche Angst trieb ihn dazu.

Orren Snaussenid schien die Anweisung nicht gehört zu haben. Er sprach unentwegt weiter, als vor ihm plötzlich Flammen emporschössen. „Weg da! Es hat keinen Zweck, sie hören uns nicht!" Rui Agh'anas sprang zu dem Schohaaken und stieß ihn von der brennenden Konsole zurück. Er verriegelte den Helm des kleinen Humanoiden, der das Bewusstsein verloren zu haben schien. Die Flammen hatten ihn nur knapp verfehlt.

Dann schrie Rui auf. Über seinen Raumanzug züngelten blaue Entladungen. Sein Körper wurde von heftigen Krämpfen geschüttelt, und er brach zusammen.

Endlich reagierte Myles. Er warf einen Blick auf Agh'anas' verschmorten, fast verkohlten Raumanzug und zerrte den Schohaaken von dem Pult zurück. „Aber er hat mich gerettet ...", flüsterte Orren. „Es ist meine Pflicht, ihm bei..."

„Dann war sein Opfer umsonst. Vermutlich steht die ganze Konsole unter Hochspannung."

Attaca stürzte zu ihnen, kniete nieder und starrte auf Rui. Dann blickte er auf. „Die Aggregate stehen kurz vor dem Kollaps. Uns kann nur noch ein Wunder retten."

Doch an Wunder hatte Myles Kantor noch nie geglaubt. Sie würden wenige Kilometer vor ihrem Ziel einfach verglühen.
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TRIPTYCHON „Wenn du die Hitze nicht ertragen kannst, scher dich aus der Küche!"

Harry S. Truman (1884-1972),

 

33.

 

Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika (1945-1953), Urheber der Truman-Doktrin und des (nach seinem Außenminister George Marshall benannten) Marshall-Plans, erstmals zu seiner Ehefrau Bess. Später in zahlreichen Übersetzungs-Abwandlungen allgemein gebräuchliches Zitat. (U. a.: „Wer die Hitze nicht ertragen [aushalten] kann, hat in der Küche nichts zu suchen [verloren].") Gedanken im Angesicht des Todes: Ich war auf der hoffnungsvollen Suche nach meiner Vergangenheit. Sah mich schon am Ziel meines kurzen Lebens, die Erfüllung all meiner Träume schien in greifbare Nähe gerückt zu sein.

Doch es war vergebens. Der Tod durch die Sonne scheint mir ein zynisches Ende, glaubte ich doch, hier meine Herkunft zu finden. Es ist makaber und poetisch zugleich. Doch ich will nicht jammern. So ist es am besten.

Mein Leben war nur eine Schablone. Die wahre Ursache meines Daseins sollte sich mir eben nicht erschließen. Doch ohne Erinnerung und Lebenssinn will ich nicht weiterleben. So erfüllt sich dieser Wunsch doch noch. Nur um die anderen tut es mir Leid. Sie waren auf der Spur meiner Herkunft und müssen jetzt dafür mit ihrem Leben bezahlen. Wenn ich etwas für sie tun könnte... alles würde ich geben, um die anderen zu retten. Aber für mich ist es besser so. „Strukturlücken! Der Schirm hält höchstens noch 60 Sekunden!" Tyun-Theris' Stimme klang völlig verzweifelt. „Ortung, da ist etwas, eine ..." Kyran verstummte, sah fassungslos von seinen Instrumenten auf ein Holo. Myles konnte nur einen hellen Schimmer darauf ausmachen, der sich einen Weg durch das allgegenwärtige energetische Chaos bahnte. „Es ist eine Energieform ...", fuhr der Venusgeborene fort. Myles fluchte leise. Ihm standen seine Daten nicht zur Verfügung. „Eine Art energetische Röhre ... Sie kommt aus der mittleren Station auf uns zu. Solche Werte habe ich seit der Hyperimpedanz-Erhöhung nicht mehr gemessen." Seine näselnde Stimme kippte; jetzt war es offenbar auch um seine stoische Ruhe geschehen. „In zehn Sekunden Totalausfall des Paratrons!", rief die Swoon-Frau.

Myles konnte durch die grauen Schwaden, die sich in der Kommando-Kernzelle gebildet hatten, kaum etwas erkennen. Orren Snaussenid war ein Schemen, der neben Attaca und dem toten Rui auf dem Boden lag. War der Schohaake ebenfalls tot? Der Unsterbliche konnte es nicht sagen.

Aileen saß noch im Pilotensessel, kämpfte einen aussichtslosen Kampf gegen die Beschleunigung der Sonnenprotuberanz. Tyun-Theris hatte ihr Kontrollpult bereits aufgegeben; es gab für sie nichts nichts mehr zu tun. Die verschmorten Instrumente räumten jeden Zweifel aus. Kyran verharrte an der Ortung, doch seine verkrümmte Körperhaltung ließ Myles vermuten, dass er ebenfalls verletzt war. Inshanin versuchte, den Mann vom Pult zu ziehen. Vielleicht hatte sich das schreckliche Bild von Ruis Tod in ihrem Innern eingebrannt, und sie wollte nicht noch ein Besatzungsmitglied auf diese Weise sterben sehen.

Die unerträgliche Hitze schien sich durch Myles' Raumanzug zu, brennen. Wie lange würde das Lebenserhaltungssystem ihn schützen? Jeden Augenblick würde der Paratron zusammenbrechen, und das schwarze Vergessen würde ihn umfassen.

Die letzten Sekunden von sieben Lebewesen, die voller Hoffnung und Tatendrang in diese Mission gegangen sind ... Es scheint sich alles gegen uns verschworen zu haben. Was immer da auf uns zukommt, es wird uns nicht retten. Myles schloss die Augen und wartete auf das Unvermeidliche.

Die INTRALUX schien sich.ein letztes Mal gegen ihre Vernichtung aufzubäumen. Knirschend und ächzend taumelte der Raumer der Hohlraumblase entgegen.

Und dann ...Stille.

Gedanken im Angesicht des Todes: Ich spüre noch immer diese Hitze. Was werde ich sehen, wenn ich die Augen öffne? Meine Crew, tot am Boden? Einen zerstörten Sonnentaucher, in dem es brennt? Eine Hölle um mich herum, die nicht erlöschen will? Wann ist es so weit, dass ich mich nicht mehr spüre? Warum kommen mir sechzig Sekunden so lang vor? Es kann nur eine Täuschung sein, hervorgerufen durch die Belastung, unter der mein Körper steht. Alles eine physikalische Angelegenheit ... Sekunden ziehen sich zu Minuten. Oder ist es schon vorbei?

Myles öffnete die Augen. Er blickte in einen grauen Schleier.

Mein Helmvisier. Es ist verrußt. Er wischte mit der Hand den Schmutz weg. Fast der gesamte Kommando-Kern der INTRALUX war mit weißem Schaum bedeckt. Alle Brandherde schienen gelöscht zu sein.

Myles sah auf die Helmanzeigen. Sein Raumanzug war unbeschädigt. In der Zentrale wogten dichte giftige Dämpfe. Die Lebenserhaltung war ausgefallen. „Ortung nicht mehr betriebsbereit." Hustend regte sich Kyran. Er war ebenfalls mit Schaum überzogen. „Wo sind die anderen?", krächzte Myles. „Vielleicht brauchen sie Hilfe."

Und dann, erst dann, stellte sich die Verwunderung darüber ein, dass er noch lebte.

Gedanken im Angesicht des Todes: .

Warum habe ich ihn so hart angefahren? Die letzten Sekunden meines Lebens ziehen vorbei, und ich kann nur darüber nachdenken, dass ich alles falsch gemacht habe. Myles steht nur ein paar Meter von mir entfernt, und doch scheinen uns Lichtjahre zu trennen.

Mein Augenlicht musste ich verlieren, um zu bemerken, was für eine Närrin ich gewesen bin.

Jetzt verliere ich mein Leben und bin noch immer eine. Das ist der typische Moment für all diese Gedanken. Will ich es anders?

Ich habe ihn weggestoßen und wundere mich, warum er nicht zu mir kommt. Er soll meine Hand nehmen ... dann wären wir im Moment unseres Verlöschens vereint. Im Angesicht des Todes kann ich mir die Wahrheit eingestehen. Meine ganze Grobheit war ein schwacher Schutz für meine Gefühle. Hier und jetzt begreife ich, dass man dabei verdammt einsam bleibt. Es gibt nur den Weg durch das Labyrinth der menschlichen Gefühle, damit man sich und das Leben spürt. Und wer spürt, muss auch den Schmerz erdulden. Freude und Schmerz - beides zusammen ergibt das Leben.

Tyun-Theris meldete sich. Es ging ihr gut. Sie befand sich im Lebenserhaltungssystem und hatte mit Reparaturen angefangen. „Hier ist alles verschmort. Es wird eine Weile dauern, bis ich das wieder halbwegs hinbekomme."

Attaca und Inshanin schälten sich aus der weißen Ummantelung. Der USO-Major suchte sofort nach Orren. Die kleine, leblose Gestalt lag neben Rui auf dem Boden. Attaca sah auf und nickte. „Der Raumanzug hat den Schohaaken vor dem Schlimmsten bewahrt. Er hat schon eine stabilisierende Infusion bekommen."

Myles achtete kaum auf seine Worte. „Was ist passiert? Alles ist ruhig. Wir müssten alle tot sein."

Kyran sah von einem Datenholo hoch. „Wir sind in einer energetisch absolut ruhigen Zone.

Ich kann mir das nicht erklären ... Warte, hier ist die Aufzeichnung. Unglaublich ..."

„Mach es bitte nicht so spannend!"

„Aus der mittleren Triptychon-Station wurde eine energetische Röhre projiziert, die sich blitzschnell der INTRA-LUX entgegenreckte. Unsere letzten Reserven flössen in den Paratron, die Eruption hatte uns voll getroffen... bis wir im letzten Augenblick die projizierte Röhre erreicht haben. Beziehungsweise sie uns." Es gelang ihm, ein weiteres Holo hochzufahren. Es zeigte die Umgebung. Um die INTRALUX herrschte tatsächlich energetische Ruhe, während die gesamte Umgebung der Sonnenatmosphäre weiterhin von Chaos erfüllt war. „Rui ist tot", sagte Attaca tonlos.

Myles schluckte. Er hatte den Querdenker kaum gekannt, ihn eher aus einer Laune heraus für die Mission angefordert. Nun würde er nie mehr über seine unkonventionellen Gedanken diskutieren können.

Rui Agh'anas war tot. Und Myles trug die Verantwortung.

Inshanin sah von der Leiche auf. „Er hat sein Leben für einen anderen gegeben. Ich weiß nicht, ob ich es getan hätte. In den letzten Sekunden ist er über sich hinausgewachsen." Sie hob den Schohaaken mit sicherem Griff hoch. „Orren kommt wieder zu sich."

Myles hasste sich für den Gedanken, konnte ihn aber nicht unterdrücken. Wenigstens lebst du auch, Inshanin. „Die tödliche Energie der Protuberanz wird von der INTRALUX fern gehalten", bestätigte Attaca „Es handelt sich um eine Art Schutzschirm. Er kommt zweifelsfrei von der Station."

„Die Nahortung funktioniert wieder." Kyran grinste breit. „Ich bekomme die ersten Bilder und Daten."

Im heillosen Durcheinander in der Zentrale bildete sich ein Holo. Einen Moment lang hegte Myles den abstrusen Gedanken, dass es sie mit der Schönheit und Pracht der Darstellung verhöhnen wollte. Es zeigte drei nicht länger überlappte, sondern voneinander getrennte goldentransparente Blasen. Die Daten entsprachen denen der früheren Ortung. Jede durchmaß etwa 35 Kilometer, in jeder befand sich eine etwa 25 Kilometer durchmessende, überaus elegante, auf die Distanz glatt poliert wirkende Knotenkonstruktion aus einem goldenen Material. Der Ringquerschnitt betrug etwa fünf Kilometer, die Oberfläche schien aus einem schimmernden Metall zu bestehen, das im umgebenden gleißenden Sonnenlicht warm und gediegen wirkte. „Wir sind hier wirklich auf etwas gestoßen", sagte Attaca Meganon. „Die Ortungen weisen aus, dass es keine klare Trennung zwischen den transparenten Blasen und den eigentlichen Knotenstationen gibt. Beides besteht aus dem gleichen Material, weist aber einen anderen Dichtegrad auf."

Myles betrachtete die Objekte. Die Stationen schienen bis zu einem gewissen Grad sogar formbar zu sein. Die gerade noch völlig glatte Oberfläche wurde von einem Fließen und Gleiten überzogen, aus dem sich dann Reliefs bildeten, bis jeder Zentimeter der Hülle von modellierten Ornamenten und Bildfolgen übersät zu sein schien. „Vermutlich eine stabilisierte Materieprojektion", murmelte er.

Um die INTRALUX hatte sich eine goldentransparente Hülle gelegt; ihre Konsistenz war nicht erkennbar. Es schien sich um die gleiche Materieprojektion zu handeln wie bei den Blasen der Stationen. „Diese Veränderung der Oberfläche ... ist das vielleicht eine Nachricht?" Myles atmete tief ein. „Wollen sie Kontakt aufnehmen, und wir verstehen es nicht? Und der Einzige, der es verstehen könnte, ist nicht ansprechbar." Er sah zu Orren Snaussenid, der mit stierem Blick ins Nichts starrte.

Dann beanspruchte das Holo wieder seine Aufmerksamkeit. Die INTRALUX glitt in der energetischen Röhre, die, wie er nun sah, von der mittleren Station projiziert wurde, auf die goldene Blase zu.

Ein leichter Ruck ging durch den Sonnentaucher. „Ein Traktorstrahl", sagte Attaca beruhigend. „Sie holen uns rein. Ihnen scheint endlich klar geworden zu sein, dass wir uns aus eigener Kraft nicht mehr fortbewegen können."

„Warum erst jetzt?", fragte Inshanin. Die Hyperphysikerin öffnete Orrens Helm, doch der Schohaake gab noch immer kein Lebenszeichen von sich. „Vielleicht haben sie nicht mit unserer Hilflosigkeit gerechnet. Immerhin sind sie uns technisch weit voraus. Wir können froh sein, dass sie überhaupt reagiert haben." Myles kam sich hilflos vor wie ein kleines Kind. Es mangelte ihnen an Informationen. Sie wussten nichts über die Erbauer - oder Bewohner - der Station.

Immerhin war nun klar, dass sich dort jemand befand. Jemand hatte reagiert, sie in letzter Sekunde gerettet. Aber wer? Und warum meldete sich dieser Jemand jetzt nicht? „Wir halten genau auf die Station zu. Entfernung ..." Kyran hustete heftig. „Verdammt, das ist..."

Myles sah es selbst auf dem Holo. Als die INTRALUX die goldene Blasenhülle durchdrang, als wäre sie nicht vorhanden, stülpte sich aus dem Knotenmaterial ein riesiger Quader aus demselben unheimlichen Material vor. Rasend schnell näherte er sich, eine schillernde Reliefwand, die den Sonnentaucher zertrümmern würde ...

Myles hielt den Atem an. ... und unmittelbar vor dem Aufprall plötzlich verschwand.

Myles stieß den Atem aus. „Wenn die Ortung nicht verrückt spielt, hat das Gebilde eine Kantenlänge von zweieinhalb Kilometern." Kyran schüttelte den Kopf.

Der Sonnentaucher setzte auf, der Traktorstrahl erlosch, und Myles Kantor starrte in eine bizarre und fremde Welt.

Myles fühlte sich in ein Museum versetzt. Sie waren nicht in einem Hangar gelandet, sondern in einem ... Ausstellungsraum. So auffällig war das Interieur, die wie geschnitzt wirkende Pracht an den Wänden und der Decke. In das unbekannte, funkelnde Material waren weitere Ornamente modelliert. Sie umrundeten die gesamte Halle. Auch schienen wertvolle Edelsteine in das Bild gewebt worden zu sein. Sie verzierten die Decke. Eine derartige Ansammlung an Kunst und Reichtum hatte Myles selten zu Gesicht bekommen.

Es wurde immer mysteriöser. Wo waren sie hier gelandet? Und wo waren ihre Gastgeber?

Myles sah zu Inshanin und dem Schohaaken. „Wie geht es Orren? Vielleicht kann er uns jetzt weiterhelfen."

„Er schlägt gerade die Augen auf." Inshanin tätschelte dem Schohaaken die Wange. „Sind wir alle tot?" Orren blinzelte schwach. Dann lächelte er, als er die Hyperphysikerin erkannte. „Nein. Wir wurden gerettet. Aber wir wissen nicht, von wem. Vielleicht kannst du es uns sagen?" Die Plophoserin half ihm auf die Beine. „Es war furchtbar ... Das Feuer, die Hitze und Ruis Schrei! Er hat sich für mich geopfert. Das werde ich nie vergessen. Ich werde für ihn hoffen." Ein Zittern ging durch seinen kleinen Körper.

Myles befürchtete schon, Orren würde wieder ohnmächtig werden, doch dann fing sich der Humanoide. „Wo sind wir?"

„Ich dachte, du könntest uns das sagen."

Der Schohaake drehte sich um die eigene Achse. Mit der Verzückung eines kleinen Kindes betrachtete er den großen Raum.

Sein Blick blieb an dem einzigen Portal haften, das offenbar vom Hangar aus ins Innere der Station führte. Ein heiserer Schrei der Überraschung löste sich aus seiner Kehle.

Zwei Plastiken rahmten das Tor ein. Sie waren nur knapp über einen Meter groß, aber so detailgetreu angefertigt, dass sie fast lebendig wirkten.

Und sie stellten ganz offensichtlich zwei Schohaaken dar, einen Mann und eine Frau, die durch einen goldenen Bogen miteinander verbunden waren, der das Portal überspannte - sodass sie sich symbolisch bei den Händen hielten. „Ihr habt es geschafft." Orrens Stimme kratzte. „Ihr habt mich nach Hause gebracht! Wie soll ich euch dafür danken?"

Myles wandte verlegen den Blick ab. Wie überwältigend mochte dieser Anblick für Orren Snaussenid sein! Und was mochte der Schohaake jetzt denken?

Bestimmt nicht, dass er richtig gehandelt hatte, als er sich auf dieses Unternehmen einließ. „Ich will dich nicht enttäuschen", sagte er zurückhaltend, „aber noch wissen wir nicht, wer die Erbauer dieser Station sind. Wir können nur hoffen, dass es deine Leute sind. Oder jemand, der sie kennt."

„Aber der Gedanke liegt nah. Warum sonst stehen die Skulpturen an diesem Ort?" Inshanin war natürlich auf Orrens Seite. „Wenn wir mehr erfahren wollen, werden wir wohl tiefer in die Station eindringen müssen."

Myles lächelte schwach. „Ich habe nicht das Gefühl, das uns hier ein Begrüßungskomitee abholen wird. Sonst wäre es schon längst hier. Wir haben uns ja nicht gerade in die Station eingeschlichen."

„Vielleicht sollten wir uns trennen." Attaca betrachtete die ganze Pracht skeptisch. „Einige von uns sollten versuchen, die INTRALUX wieder hinzubekommen."

Myles nickte. Das Ausmaß der Schäden, die die Plattform davongetragen hatte, ließ sich noch nicht verbindlich abschätzen.

Aber was bedeuteten die technischen Schäden gegen den Tod ihres Kollegen Agh'anas? „Wir werden jetzt versuchen, per Funk mit der Station und ihrer potenziellen Besatzung Kontakt aufzunehmen. Wenn das gelingt, ergibt sich alles Weitere."

„Und wenn nicht?", fragte Inshanin.

Myles seufzte. „Woher sollen wir wissen, dass wir uns gefahrlos in der Station bewegen können? Hinter diesem Portal kann wer weiß was lauern." Die Plophoserin schien nicht gerade in Aufbruchstimmung zu sein. „Wir sollten das Ergebnis der Funksprüche abwarten."

Myles schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass wir an Bord dieser Station in Lebensgefahr sind. Hätte man uns ans Leben gewollt, hätten man uns gar nicht erst retten müssen."

I „Oder sie lassen nur Schohaaken am Leben." Inshanin rückte ihre Brille zurecht.

In Myles' Brust schlugen zwei Herzen. Er wusste nicht, was wichtiger war.

Einerseits wollte er das Geheimnis um diese Station lüften. Die Statuen ließen darauf schließen, dass ARCHETIM tatsächlich mit ihr zu tun hatte.

Andererseits hoffte er, dass Orren Snaussenid hier Antworten auf seine Fragen bekam. Der kleine Humanoide war ihm ans Herz gewachsen. Er freute sich zutiefst, dass Orren von einem Augenblick zum anderen förmlich aufgeblüht war.

Aber das eine musste das andere nicht ausschließen.

Vielleicht würden sie alle hier wichtige Antworten finden.

Hatten sie Snaussenid tatsächlich nach Hause gebracht? Lag hier der Ursprung der Schohaaken? Würde er sich jetzt an seine Vergangenheit erinnern?

Myles Kantor wünschte es Orren von Herzen.
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